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Sozialdemokratiſches Organ

Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltens
Petitzeile oder deren

15 für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlun

anzeigen 10
Im redaktionellen Teile
koſtet die Zeile 50

Inſerate ſar die fällige
mmer müſſen ſpäteſtens bis

vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7739

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld, Naumburg-WeißenfelsZeitz,
Wittenberg-Schweinitz, Torgau-Liebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 1047. Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Telephon Nr. 1047.

Nr. 256 Halle a. S., Mittwoch den 1. November 1899. 10. Jahrg.

Die Htadtverordnetenwahlen für die 3. Klaſſe ſinden vom 6. bis 8. November

täglich von 10 Ahr vormittags bis 5 Ahr nachmittags ſtatt.
flicht aller Varkeigenoſſen iſt es, jede Gelegenheit zur Kgikalion für ſtarke Wahl-

beteiligung zu benutzen

Wähler Versammlungen Dienstag abend 8 Uhr in den aisersälen.
Mittwoch abend 8 Uhr im aracdiſes, Ratswerder.

e jſitiwoch abend 8Uhr i. Rest. Frrrohsümm, Dessauerstr.!2.

Zur Stadtverordnetenwahl.
Politik und Gemeindewahlen.

Wenn der Herbſt kommt, läuft mit unfehlbarer Regelmäßig
keit durch die bürgerlichen Blätter die Meldung, nach dem
Urteil wetterkundiger Leute ſeien die und die untrüglichen An
zeichen für einen ſtrengen oder milden Winter beobachtet wor-
den. Und der gutmütige Philiſter fällt immer wieder darauf
re obwohl ihm ſeine Erinnerung ſagen müßte, daß die jähr
ich ſich wiederholende Prophezeiung jedes Jahr durch die e

ſachen Lügen geſtraft worden iſt. it derſelben Regelmäßig-
keit wird nun bei Gemeindewahlen von den bürgerlichen Auguren
der Warnungsruf erhoben Wählt, liebe Leute, um Himmels
willen keinen e denn dieſe Wüteriche wollen„Politik“ in die kommunalen Angelegenheiten tragen! Und
mit derſelben Einfalt, mit welcher der Muſterbürger
an den vorausge ſtrengen oder milden Winter glaubt,
echot er auch den Warnungsruf betreffs der Wahlen nach. Er
iſt zwar durchaus unzufrieden mit dem Stadtregiment; er
möchte gern einmal Wandel ſchaffen er weiß auch, daß er das
nur durch die Abgabe ſeiner Stimme im vppofitionellen Sinne
erreichen kann aber „Politik“ darf auf keinen Fall in die
Gemeindevertretung getragen werden, da ginge ja die Welt
unter! Und ſo wählt er denn die Alten wieder, die ihn ſchon
S genasführt haben. Er ahnt gar nicht einmal, daß die
Varnungsrufer ihr Feuerjo und Mordjo nur ausgerufen haben,

um ihn in ihrem Banne zu halten, daß ſie auf ſeine Einſichts
loſigkeit ſpekulierten und daß ſie unter vier Augen herzlich über
die Spießbürgereinfalt lachen.Es eueh alſo nur den feſtſtehenden Regeln bürgerlicher

Wahlſtrategie, daß auch für die bevorſtehenden Stadtverordneten
wahlen den guten Bürgern bei ihrem Gange zum Wahltiſch
der warnende Strohwiſch in den Weg geſtellt wurde: Wählt
nur ja keinen Sozialdemokraten! Daß ſich die freiſinnige
Saalezeitung dazu hergab, den Strohwiſch höchſteigenhändig
aufzupflanzen, kann gleichfalls nicht in Erſtaunen ſetzen, nach
dem dieſes Blatt von Jahr zu Jahr immer tiefer geſunken iſt
und ſich politiſch zu einer formloſen Gallertmaſſe aufgelöſt hat.

Wie ſteht es denn um das Verhältnis zwiſchen Politik und
Gemeindewahlen! Unter Politik iſt die Summe aller öffent
lichen Angelegenheiten zu verſtehen und die beſtimmte Rich
tung, in welcher oder nach welcher dieſe Angelegenheiten ge
leitet werden ſollen. Schon aus dieſer einfachen Worterklärung
ergiebt es ſich, daß es geradezu einfältig iſt zu behaupten, die
Politik dürfe mit den Stadtverordnetenwahlen nichts zu thun
haben. Jm Gegenteil: Gerade, weil jeder Bürger ſich klar
werden muß, ob die Richtung, in der ſich die ſtädtiſchen Angelegen-
heiten entwickelten, die richtige iſt, oder ob im Jntereſſe des
Gemeinwohles andere Bahnen einzuſchlagen ſind, deshalb muß
jeder bei der Wahl ſeine Entſcheidung, ob er den oder jenen
Kandidaten wählen will, von politiſchen Geſichtspunken ab
hängig machen. Es iſt eine Narrenpoſſe, dieſen klaren Sach-
verhalt verdunkeln zu wollen, und die kundigen Thebaner derSaaleZtg. mögen ſich doch der Thatſache erinnern, daß das

griechiſche Wort polis, von dem unſer „Politik“ abgeleitet iſt,
nichts anderes heißt als Stadt. Ein Begriff alſo, der ur-
ſprünglich das ſtädtiſche Gemeinweſen bezeichnet, ſoll nicht be-
rührt werden dürfen bei den Wahlen zur Leitung dieſes Ge-meinweſens! Und ſtammen die Vegriſe Polizei und Poli-

ziſt nicht ebenfalls von polis ab? Wenn die Polizei nichts
mit der Stadt zu thun hat, dann wollen wir auch einräumen,
daß die Politik bei den Stadtverordnetenwahlen aus dem
Spiele bleiben müſſe. So lange aber die Polizei mit der Be
wachung des Gemeinweſens betraut iſt, ſo lange muß auch
die Politik der Kandidaten bei den Gemeindewahlen maß-

ebend ſein, deren Ausfall von entſcheidender Bedeutung iſt fürdie Richtung, in welcher die Gemeinde- Angelegenheiten ge
führt werden Puen Es iſt alſo nichts weiter als ein auf die
philiſtröſe Begriffsſtützigkeit berechneter Kalauer, wenn man die
Politik von den Gemeindewahlen trennen will. Nein, beides
gehört untrennbar zuſammen wie Urſache und Wirkung,
wie Vorausſetzung und Schlußfolgerung.

Schlimm genug, daß dem Liberalismus und ſpeziell demhalleſchen Liberaltemus jede Eigenart ſo vollſtändig verloren

egangen iſt, daß er keine Politik mehr treiben kann, weil erſee rundſätze mehr hat. Wenn er durch ſein hieſiges
Organ verlangt, die Politik müſſe bei den Wahlen ausgeſchaltet
d ſo verlangt er nichts anderes, als alle Bürger ſollten
ſo molluskenhaft werden wie er ſelbſt iſt. Dieſe Wandlung
vorzunehmen wird jedoch die halleſche Wählerſchaft je länger
je weniger W empfinden denn das klägliche Schau-
ſpiel, welches die liberale „Politik“ bietet, wenn man das
quappelnde Ding überhaupt noch Politik nennen kann, muß

jedem Menſchen Abſcheu einflößen. Es werden dafür in den
nächſten Nummern des Volksblattes und noch mehr in den
dieſer Tage abzuhaltenden Wählerverſammlungen zahlreiche
Beiſpiele angeführt werden.

Denn, und das iſt ja das Wunderbarſte an der Sache,
alle Parteien treiben bereits in den ſtädtiſchen
Vertretungskörpern Politik, aber nicht die Politik
des Gemeinwohls ſondern die des ſelbſtſüchtigen Eigen-
nutzes. Auch hierfür werden grelle Beweiſe geliefert werden.
Die ſozialdemokratiſche Politik unterſcheidet ſich darin allerdings
von der Kommunalpolitik ſämtlicher bürgerlichen Parteien wie

Feuer vom Waſſer. Denn die e Politik iſt
die des Gemeinwohls, die bürgerliche Kommunalpolitik,

anz gleich, ob konſervative oder liberale, iſt dagegen die desFrütwohls Natürlich berufen ſich die Herren allemal
auf das „Gemeinwohl“. Wenn ſie ſich 4000 Mark-Schmäuſe
aus dem Stadtſäckel bewilligen, ſo geſchieht das im Jntereſſe
des „Gemeinwohles“. Wenn ſie dem Magiſtrat eine der wert
vollſten Theaterlogen gratis ſpendieren, ſo geſchieht das, um
das „Gemeinwohl“ zu fördern; wenn der Straßenbahnbetrieb
der privaten Ausbeutung überlaſſen bleibt, an welcher der undjener als Aktionär perſönlich engagiert iſt, ſo geſchieht das

wiederum, um dem „Gemeinwohl“ zu dienen. Wenn Bau
vorſchriften erlaſſen werden, die den Profit der Hausbeſitzer
ſteigern, ſo iſt dafür das „Gemeinwohl“ maßgebend geweſen.
Und ſo ins unendliche fort. Dieſe Melodie kennt man ſchon.
Der Heros Bismarck, den dieſe „Politiker“ darum auch ſo
brünſtig verehren, hat ja dieſe Art der Etikettenfälſchung aus
gezeichnet verſtanden. Die Kleinen von den Seinen ſtümpern
ihrem Meiſter nur nach.

Noch eine kleine Erinnerung ſei den Freiſinnigen bei dieſer
Gelegenheit gegeben. Waren nicht gerade ſie es, die Jahrzehnte
lang ſich etwas ganz Beſonderes zu gute darauf thaten, daß die
„muſterhafte“ Berliner Stadtverwaltung auf freiſinnigen
Grundſätzen aufgebaut ſei? Haben ſie damit nicht ſelbſt dieBedeutung der Politit für das Kommunalregiment anerkannt

Und jetzt kommt die freiſinnige Saalezeitung und beſchwört
ihre Gläubigen, doch ja bei den Kommunalwahlen die Politikaus dem Spiele zu laſſen

h Wer offenen Auges die Frage der Kommunal-
wahlen betrachtet, muß ſich klar darüber ſein, daß unſere
ſtädtiſchen Verhältniſſe nicht daran kranken, daß zu viel Po-
litik in den Vertretungskreiſen e wird, ſondern daran,
daß eine falſche Politik getrieben wird, nämlich die Politik
des äußeren Scheins, des Prunkes, der Verzettelung der Fi-
nanzkraft auf Errichtung von Kaſernen, auf Ankauf von alten
Steinhaufen a la Moritzburgruine, auf allerlei „Repräſen
tationen“ uſw. uſw., während die Politik der inneren Geſun-
dung, der inneren Wohlfahrt, alſo in Wirklichkeit die Politik
des Gemeinwohls faſt unberückſichtigt bleibt.

Schlimm genug, daß ſo viele ſonſt ehrliche Männer, dank
dem Bismarckſchen Rezepte der Verekelung, noch immer ſich
nicht getrauen, bei den Stadtverordneten wahlen offen für die
Sozialdemokratie einzutreten, obwohl ſie die ſozialdemokra-
tiſche Politik für die einzig richtige erkannt haben und obwohl
ſie bei geheimen Wahlen auch ſozialdemokratiſch ſtimmen.

Auch ein Beweis für die Segnungen der konſervativ libe
ralen Politik!

Vom ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplaße.
Der bisherige Vorſtoß Englands iſt auf allen Punkten nicht

nur mißlungen, ſondern die Lage der en liſchen Heeresabtei-
lungen iſt eine verzweifelt ſchlechte. Vor Ladyſmith hat ſich
die lam Truppenmacht der Buren vereinigt, und vielleicht
iſt ſchon zur Stunde der Würfel gefallen und das engliſche
Heer bei Ladyſmith gefangen. Am Sonnabend fand ein Vor
ſtoß der Engländer nach Südweſten hin ſtatt, der aber völlig
mißglückte. Vorher hatte man die Stellungen der Buren von
einem Feſſelballon aus erkunden laſſen.

Auch bei Mafekin g ſind die Engländer völlig unterlegen.
Traurig, daß ſo viele Menſchen die gemeine Raubſucht der

engliſchen Regierung mit dem Leben bezahlen müſſen.

Tagesgeſchidhte.
Halle a. S., 31. Oktober.

Zum Flottentaumel. Nicht weniger als 3500 Millionen
Mark würden nach Berechnung der Freiſ. Ztg. durch Be-
willigung der neuen Flottenvorlage feſtgelegt werden, nämlich
1920 Millionen an fortdauernden und 1650 Millionen an ein
maligen Ausgaben. Nicht doppelt ſondern dreifach ſo groß
iſt die Verſtärkung, die durch den neuen Flottenplan herbei

er

geführt werden ſoll, im Verhältnis zu der Verſtärkung, welche
das geltende Flottengeſetz dem Flottenbeſtande von 1897 zuzu-
führen beabſichtigt. Das Flottengeſetz beabſichtigt, die Zahl
der Linienſchiffe von 12 auf 19, alſo um 7, zu
erhöhen. Der neue Plan aber will die Zahl der Linien
ſchiffe von 19 auf 40, alſo um 21, erhöhen. Jedes dieſer
Panzerſchiffe koſtet 20 Millionen Mark, zuſammen alſo 4
Millionen Mark.

Das J gehe wollte die Zahl der großen Kreuzer
von 10 auf 12, alſo um 2, erhöhen. Der neue Plan erhi
dieſelben von 12 auf 18, alſo um G. Jeder große Kreuzer
koſtet 15 Millionen, zuſammen alſo 90 Millionen Mark.
Das Flottengeſetz wollte die Zahl der kleinen Kreuzer
von 23 auf 30, alſo um 7, erhöhen. Der neue Plan erhöht
die Zahl der kleinen Kreuzer auf 50, alſo um 20. Jeder
kleine Kreuzer koſtet 4.6 Millionen Mark, zuſammen alſo 92
e re vbeabſichas Flottengeſetz beabſichtigte hiernach eine Verme derLinienſchiffe und der Kreuzer um 16, der neue ren ſrht eine

weitere Erhöhung der Linienſchiffe und der Kreuzer um zu

ſammen 47 vor. zHeer und Marine. de angenehmer Abwechſelung werden
jetzt dem Reichstag alljährlich neue große unvorhergeſehene
Bewilligungen für Heer und Marine angeſonnen. Im Jahre
1897 überraſchte den Reichstag eine Forderung für die Um
eſtaltung der Feldartillerie, welche im ganzen 144 Mill.
dark verlangte, darunter Bewilligungen noch über das Jahr

1899 hinaus. Jm Jahre 1898 folgte dann die Vorlage des
Flottengeſetzes, welches für 6 Jahre insgeſamt 987 Mil
lionen Mark für die Flotte beanſprucht. Während noch 1898
verſichert war, die Steigerung der Militärausgaben werde in
dem nächſten Quinquennat nicht erheblich ſein, kam dann 1899
eine Vorlage, welche eine Heeresverſtärkung um 27 437
Köpfe bis zum Jahre 1902 fordert. Dadurch erhöht ſich das
Ordinarium des Militäretats um jährlich 27 388 600 Mark.
Dazu werden aus Anlaß dieſer Heeresverſtärkung an ein
maligen Ausgaben 132 778 000 M. verlangt. Der Reichstag
hat zwar von der verlangten Erhöhung der Präſenzſtärke 7006
Mann abgeſtrichen, indeſſen hat die Regierung ſich vorbehalten,
auch dieſe Verſtärkung noch innerhalb des Quinquennats nach
zufordern. Niemand konnte 1899 annehmen, daß ſchon 1900
wieder eine weitere Erhöhung der Marineausgaben durch
den neuen Flottenplan verlangt werden würde.

Der neue Flottenbauplau wird dem Hann. Cour. zu
folge wahrſcheinlich ſchon Anfang des nächſten Jahres dem
Reichstage vorgelegt werden, damit die deutſchen Schiffswerfte
in die Lage verſetzt werden, ihre Materialbeſtellungen bei den
Werken ſchon innerhalb des Jahres 1900 einzuleiten.

Das Dreigeſtirn. Drei glänzende Sterne ſind es, die
jetzt über Deutſchland leuchten. Der erſte Stern heißt
Waſſermilitarismus, der die Politik der gepanzerten
Fauſt durchführen ſoll; der zweite heißt Getreidewucher,
durch den die Mittel für Durchführung der Weltpolitik be
ſchafft werden ſollen; der dritte heißt Zuchthausgeſetz,
der verhindern ſoll, daß die Arbeiter ſich gegen dieſes Ueber
maß von Zärtlichkeit und Fürſorge wehren.

Nur das unbedingt Notwendige. Die Stumnnſche Poſt,
die natürlich mit ihren ſämtlichen zehn langen Fingern nach
der neuen Flottenvorlage greift, ſchreibt heute:Den beſten Beweis daſür daß der e der Re

gierung, wie er nach den neueſten Veröffentlichungen ſich dar
tellt, die Grenzen des unbedingt Notwendigen und

Zuläſſigen nicht überſchreitet, liefert ſchon die That
ſache, daß die Deckung der erwachſenden Mehrausgaben ohne
neue Steuererhöhungen möglich ſein wird.

Das letztere lügt das Blatt, und die damit bezweckte Beweis
führung iſt ſo originell, daß jeder Kommentar überflüſſig iſt.
Uebrigens tritt auch die Freiſinnige Vereinigung der Herren
Rickert und Barth ſtramm für die neue Flottenvorlage ein, und
das Berl. Tagebl. ſträubt ſich nur noch verſchämt.

Neue Poſtwertzeichen. Nach einer Verfügung des Staats
ſekretärs des Reichspoſtamtes werden vom 1. Januar 1900
Poſtwertzeichen mit einem neuen Markenbilde (Bruſtbild der
Germania) ausgegeben. Zu den vorhandenen Werten treten
ſolche von 30, 40 und 80 Pfg. hinzu. Die Vorbereitungen,
noch höhere Werte zu ſchaffen, ſind im Gange.

Noch nicht genug Wegen der Herner Unruhen ſind nach
der Zuſammenſtellung eines Bochumer Blattes gegen 45 Angeklagte ſeit Mitte Jult 33 Jahre, 4 Monate, 6 Wo-
chen und 3 Tage Gefängnis verhängt worden. Jetzt kommt
die Reihe noch an einige Redakteure, die die Beamten beleidigt
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die ſich bei „Beruhigung“ der Herner Streikenden

auszei r Beamten, deren Vorgehen von vielen die Schuld am Ausbruch der Unruhen bei
gemeſſen wird, gehen ſtraffrei aus.

Das Ender s der Reichstagswahl im 5. württem
e Wahlkreiſe lautet: Schlegel (Soz.) 7929, v. Geß
natl.) 6090, rinzinger (Volksp.) 4982 Stimmen. Die So-

zialdemokratie hat alſo ſeit dem Vorjahre 1680 Stimmen ge
wonnen, während die Nationalliberalen 1270 und die Volks
partei 1267 Stimmen verloren hat.

Die Hamburger Kaiſerrede, ſo ſchreibt die Fran tn
hat die Agitation für die Vermehrung der Flotte n rlich
wieder heftig angefacht. Zur Beurteilung der Volksſtimmungwäre es aber nicht unintereſſant, die Kreiſe zu unterſuchen, aus

denen ſich die Hilfskräfte dieſer Agitation rekrutieren. Es iſt
ein öffentliches Geheimnis, daß die letzten Drahtzieher der Be
wegung in der allernächſten Nähe einiger bekannten Groß-induſtriellen zu ſuchen ſind, für die eine Markte Flottenvermeh-

rung einen ſehr materiellen Beigeſchmack e und denen es
auch glückliche Vermögensumſtände geſtatten, ſich eine beſondere
Vertretung in der Preſſe zu ſchaffen, die in der Wahrnehmung
der Jntereſſen ihrer e weder beſcheiden, noch ſkru-
pelös verfährt. Dieſelben Leute amtieren dann wieder in der
„Geſchäftsführung“ der verſchiedenen Verbände, die von ihnen
als willige Jnſtrumänte zur Verſtärkung des Lärms weidlich
ausgenutzt werden. Da nun heutzutage die Politik als die
Kunſt erſcheint, an einer ausſchlaggebenden Stelle Eindruck und
Gedanken zu erwecken, die den eigenen Zielen freundlich ſind,
ſo wird zugleich die Zuchthausvorlage von ungefähr den näm-
lichen Kreiſen in Vertrieb genommen, um eine gewiſſe Einheit
der Intereſſen herzuſtellen. Den Kundigen wird es kaum

„ſchwer, die „treibenden“ Kräfte hinter dem Lärm zu erſpähen,
ſie werden aber auch finden, daß gerade jene den Anſprüchen
der Flottenheißſpore ſich faſt ganz verſagen, zu deren Gunſten
das Spektakelſtück angeblich aufgeführt wird: die Handels-
kreiſe und ſolche Jnduſtrielle, die nicht direkt oder in-
direkt an den Lieferungen für Kriegsſchiffe beteiligt ſind.

Die Wahldebatte im bairiſchen Landtage hat doch etwas
geholfen. Die Regierung ließ durch den Miniſter erklären, ſie
wolle der Wahlreform keine Hinderniſſe in den Weg legen,
doch wolle ſie Garantien gegen eine zu „radikale“ Geſtaltung
des direkten Wahlrechts haben. Wenn im Reichstage das Zen-
trum endlich mal den Reaktionären ſtandhalten wollte, ſo
würde es ebenſo leicht ſein wie in Baiern, die Regierung zu
ganz anſehnlichen Zugeſtändniſſen zu zwingen.

Die verbundenen Jungen der Juſtiz! Eine Strafkammer
des Berliner Landgerichts J hat im Sommer die Wut aller
Scharfmacher dadurch erregt, daß ſie den Redakteur des Vor
wärts freiſprach, der behauptet hatte, das Dresdener Ober
landesgericht habe v ohne Umſchweife die Angehörigen der
Arbeiterpartei als minderen Rechts erklärt als andere Staats
bürger“. Sie erkannte an, daß der Vorwärts für ſeine Be
hauptung den Wahrheitsbeweis erbracht habe. Jetzt wird von
mehreren Seiten mitgeteilt, daß der Vorſitzende dieſer Straf
kammer, Landgerichtsdirektor Denſo, und der Referent in der
VorwärtsSache, Landgerichtsrat Queck, vom 1. Januar ab
in eine Zivilkammer verſetzt ſind. Die Mitteilung iſt richtig.

„Verſetzungen“ dieſer Art finden durch das Präſidium ſtatt,
d. h. durch den Präſidenten und die Direktoren, welche Pwein ſam
über die Geſchäftseinteilung beſchließen. Die beiden Ver
ſetzungen erinnern an den Fall des Herrn Schmidt. Dieſer
wurde in eine Zivilkammer gewieſen, nachdem unter ſeinem
Vorſitze eine Freiſprechung wegen Majeſtätsbeleidigung
erfolgt wav.

Wegen Kaiſerbeleidigung hatte in Berlin ein Kaufmann
Albert Sch. einen Gaſtwirt St. in Berlin denunziert, nachdem
St. ihn wegen unlauteren Umgangs mit ſeiner Frau geprügelt
hatte. Das Ergebnis der umfangreichen Unterſuchung war eine
länzende Genugthuung für den Beſchuldigten, ſo daß der

enunziant wegen Berdachts der wiſſentlich falſchen Anſchuldi-
gung und Fluchtverdachtes in Haft genommen wurde.

Ausland.
England. Die Schraube dreht ſich ſchon. Eine

Verſtärkung der engliſchen Flotte fordert die Times aus Anlaß
der deutſchen Das Blatt erklärt, jede Ver
mehrung der Kriegsmarine einer anderen Großmacht müſſeeinen Veſtandteil er Schiffsbauvoranſchläge Englands bilden.

Es könne W erwartet werden, daß England eine Politik
Deutſchlands willkommen heiße, wenn ſie eine beträchtliche Er
höhung des engliſchen Marinebudgets erforderlich mache.

c„=vj—|=2

Der Fiamantenkönig.
Roman von Rudolf Krafft.

Nachdruck verboten.)

a nach dieſem Zwiſchenfall eine amüſante Unterhaltung
nicht mehr in Fluß kommen wollte, ſo ſchlug Herr Maßregler
eine kleine Promenade in den vom Monde hell beleuchteten
Wald vor. Man war Jerſgite einverſtanden und ſo wanderte
die Geſellſchaft, voran Paulinchen am Arme des Kommerzien
rats, mehrere Schritte hinter ihnen Scharf und Unbefangen,
hinaus in die Mondnacht.

räulein Strauß fand in der tiefen Stille des Waldes ihre
ühere Stimmung bald wieder. Sie examinierte ihren Be-

leiter über Unbefangen, welcher ihr J ſeiner Wchg;
eines hübſchen Aeußeren und nicht zuletzt infolge ſeiner Gleich-

giltigkeit gegen ſie ganz beſonders begehrenswert erſchien. Unt daß das Ziel ihrer momentanen Wünſche guch
ihn r ſei, da geſellte ſich zu ihrem ſinnlichen Ver

ch noch die verlockende Ausſ t auf Gewinn. Sie
i re Netze ziehen und

ſp den Kommerzienrat ungeniert, ob er ihr geſtatte, daß ſie
ich mit U e fangen gbget
u W bin nicht eiferſüchtig,.“ antwortete der Ge

agte kurz. SRa einer halben Stunde kehrte die Geſellſchaft wieder in
den Pavillon zurück. Paulinchen ſetzte ſi ort neben den
Diamantenkönig, nahm wieder gute Manieren an und batihren e in beſcheidener höflicher Art, er möge ihr de
on Afrika erzählen. So geſprächig aber Unbefangen be
ertha war, hier mußte man ihm jedes Wort abringen.
Die Unterhaltung war dahet r langweilig, der Kommerzienrat gähnte und war ſehr froh, als Scharf, der die von

vornherein ausſichtsloſen Abſichten Paulinchens wohl durch
ute, ſagteſche auline, Sie haben vorhin renommiert, Sie könnten

h räſidenten eines konſervativen Vereins machen. eiſen
ie das. Halten Sie uns eine Rede.
J eine Rede,“ wiederholte Herr Maßregler.„Glaubt Jhr vielleicht, ich kann das nicht erw

5 u ch will Euch ſofort eine halten. U
aſſe

ſten

langen au verwollte den Diamantenkönig ſogleich in

Aus

Grühlahe brauchen
i Whirede los, vielleicht kann ich ſe im näch

erteilte die Zuſtimmung dazu.

8 Ka Vorlage nannte Genoſſe Bin Pa (Baiern) die Zuchthausvorlage in einer
lung. Dafür wurde ihm eine Polizei reren ark te tetufge di endec 1 re auf die Vorlage ingt worden

aren.

Warteinachrichten.
Das Protokoll über den hannöverſchen Parteitag

iſt erſchienen und zum alten Preiſe von 50 Pfg. von der Buch
handlung Vorwärts zu beziehen. Es weiſt gegen das vorjährige
eine erhebliche Verſtärkung auf, da es volle 19 Bogen (304
Seiten) umfaßt, was auf die ausführliche Wiedergabe der um
fangreichen Debatte über die Grundanſchauungen der Partei
zurückzuführen iſt. Jn der Ausſtattung gleicht es den früheren,
doch weiſt es inſofern eine nicht unbegchtliche Verbeſſerung
gegen früher auf, als im Kolumentitel auch ſtets die Redner
genannt ſind, deren Ausführungen die betreffende Seite enthält.
Das iſt für die Orientierung in dem umfangreichen Hefte ganz
nützlich.Die Sozialdemokratie in der Mannheimer Stadt
vertretung. Vach der am Donnerstag vorgenommenen Wahl
um Stadtrat in Mannheim gehören dieſer aus 23 Mitgliedern

beſtehenden Körperſchaft jetzt 4 Sozialdemokraten an, während
in dem aus 96 Perſonen beſtehenden Bürgerausſchuß 31 Sozial
demokraten ſitzen.

Die Abſchiednahme des Genoſſen Albert Schmidt von
den Magdeburger Parteigenoſſen geſtaltete ſich am Sonntag
zu einer ergreifenden Kundgebung. inſcinpnig wurde er wieder
als Kandidat für die StadtverordnetenWahlen aufgeſtellt. Auf
dem Bahnhofe hatten ſich am Montag Hunderte eingefunden,
um dem nach Gommern ins Gefängnis gehenden Freund die
Hand zum Abſchied zu drücken.

Gewertkſchaftliches.
Der Straßenbahner-Ausſtand in Leipzig iſt zu Ende.

Die Wagenführer haben gegen die Zuſicherung, daß jede Maß-
regelung unterbleiben wird und eine Abſtellung der Mißſtände
erfolgen ſoll, die Arbeit wieder aufgenommen.

Stadtverordneten-Hitzung
vom 30. Oktober 1899, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Der Vorſitzende teilt mit, daß der lavatewige Stadtverordnete

h Schulz, der 24 Jahre als Schriftführer rund der Stadtverordnete Werther, der zum unbeſoldeten Stadt-
rat gewählt worden iſt, ihre Mandate niedergelegt haben. Ein-
gigengen W 3 Petitionen, betreffend a. Errichtung einer Be

ürfnisanſtalt, b. Mangel geeigneter kleiner Wohnungen und
o. Vergebung von Dachdeckerarbeiten. Ferner wird bekannt
gegeben daß einige Stadtverordnete, die in voriger Sitzung
als Beiſitzer zu den Stadtverordnetenwahlen beſtimmt worden
ſind, die Wahl abgelehnt haben. Stadtverordneter Albrecht
habe ſich damit entſchuldigt, eine notwendige Reiſe Wrharen.

ierauf wurde das Protokoll der Sitzung vom 23. Oktober
e 2 und genehmigt und dann in die Tagesordnung ein
getreten.

J. Zur Aufhebung der für den neuen Straßenteil ſüdlich
vom Bauplatze des neuen Amtsgerichtsgebäudes feſtgeſetzten
Fluchtlinie und Feſtſtellung einer neuen Linienführung be-
antragt der Magiſtrat, dem an diejenige Fläche, welcheS en der bisherigen Baufluchtlinie und der neu h etzenden

traßenfluchtlinie gelegen iſt, in der vorläufig auf 82 Quadrat-
meter feſtgeſetzten wie zum Durchſchnittspreiſe für den Er
werb des Bauplatzes d. h. zum Preiſe von 120 M. pro Quadrat-
meter mit 9840 M. vom Kaufpreiſe für das Baugrundſtück
zurück zu vergüten. Der Stadtgemeinde ſoll, wie behauptet
wurde, dadurch kein finanzieller Schaden zugefügt werden.
Die Stadtperordneten Berghaus und Krüger wenden ſich
n den Magiſtratsantrag mit dem Hinweiſe, die Stadt r

acht.einer Zeit dem Juſtizfiskus gegenüber große Opfer geb
on Berlin aus werde in Halle viel zu viel befohlen. Wenn

der Fiskus etwas wünſcht, ſo möge er auch dafür bezahlen.Eine Zurückvergütung ſei nicht am Plave, Die Verſammlung
ſtimmte aber dem Magiſtratsantrage mit kleinen Abänderungs-
Anträgen zu.II. Der Verzicht auf den Widerſpruch gegen die Erteilung eines re zu einem Neubau der n Wegelin
und Hübner auf künftigem Gelände der Canſteinſtraße rief eine
längere Debatte hervor, bei der der Oberbürgermeiſter Staude
Veranlaſſung nahm, gegen die Behauptung zu proteſtieren, daß
der Magiſträt Millionäre und reiche Leute bevorzuge; er tretefür den kleinen Mann ebenſo ein wie für den reichen. Genannte
S will unter Von Bedingungen auf dem bezeichneten
Straßenterrain ein Arbeiterſpeiſehaus errichten und im Falle
eines Ausbaues der Straße den Platz auf eigene H hne
Entſchädigung zu werlanseö, wieder freilegen. Die Verſammlung
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wurde na
Kommiſſion
30 Mk. pro

V. i werd diebe e ſelten doh cken haut dehactio in
a

illigt.d
ſüd

pon c z or 53 Die r n r g7 7. Noember en at um eine diesbezuglh rlage er-ucht. Der Kgia on von der Paul Meiſe Fur die
e

unkt der letzteren mit
utherſtraße, Beeſenerſtraße und Friedenſtraße bis zum Treff

iſtrat hat den owünſ ten Entwur
e

r rufenen führen. DerMa owie einen Entwurfur Anlage eines Nebenkanals in der Merſeburgerſtraße an der

r zum S r r mit dem Erſuchenvorgelegt e Mittelgus der neuaufzunehmenden Anleihe
u bewilligen. Die Vorlage wurde mit den Anträgen der Bau

und Finggztow miſſen enehmigt.VII. Der Jinalabſchinß der w. für 1898/99
liegt zur Kenntnisnahme vor und die darnach eingetretenen
Ueberſchreitungen in Höhe von 342.46 M. wurden nachbewilligt.

Vrüu. Dem Stadtgutspächter Schramm ſoll für aus der
Pacht gezogenes Land, daß für die neue Kaſerne abgetreten
wurde, nach den Je plägen der Agrarkommiſſion eine Ent-
chädigung von 100 M. pro Morgen gewährt werden. Der
rege ener t Stadtv. Berghaus, weiſt darauf hin,a den h en rland der die üeberga e habe nicht

entſprechend abernten können und daß er dadürch nicht uner-
r Schaden gehabt habe. Nach den früheren Satzungen
tehe dem Geſchädigten eigentlich nur z ntſchädigung in

Höhe von 58 M. pro Morgen zu und da derſelbe erklärte, er
würde vielleicht mit einem Betrage von 150 M. pro Morgen
r ſchon früher mit erlittene Verluſte entſchädigt ſein, ſo habe

ie Agrarkommiſſion die Mitte gewählt und 100 M. pro Morgen
an Da 28 Morgen in Frage feamen, ſo würde eine
Entſchädigung von 2800 M. zu zahlen ſein. Stadtv. Krüger
meint, er ſei auch dafür, daß geſchädigten Perſonen gegenüber
geſchehe, was recht und billig iſt. Im vorliegenden Jaut komme
aber in Frage, daß dieſer Betrag wiederum zu gunſten desMilitärfiskus geopfert werde. Er erlaube fich die Anfrage, ob
der Magiſtrat Schritte unternommen habe, damit der Ausfall
durch den Militärfiskus gedeckt werde. Als keine Antwort
n des Magiſtrats erfolgte, wurde vom Stadtv. Krüger der

trag geſtellt en Magiſtrat zu erſuchen, Schritte einzuleiten,
damit der Ausfall vom Militärfiskus gede t werde.
entgegnete Bürgermeiſter v. Holly, da
zwecklos ſei, da der Jnſtizfiskus nach den vereinbarten Ab-
machungen zu der Zahlung nicht gezwungen werden könne. DemBorſwlage der Agrarkommiſſion wurde ſchließlich zugeſtimmt
und der Antrag Krüger abgelehnt.
IX. Dem Amtsrat Ruſche wird für die Anbtrraht

d ung des ehemals Vagngiſchen Ackerplanes eine Kulturent-
ch diging von 40 M. pro Morgen gewährt.

X. Die Rechnung der Kaſſe des Stadttheaters für
1897 98 liegt zur Entlaſtung vor und ſtimmt in Einnahme und
Ausgabe von 51 880.32 M. überein.

X. XII. XIII. Der Entwurf der Satzungen betr. die
Verwaltung der AndreasHaaßengierStiftung wird genehmigt

An Stelle der Beiſitzer g Stadtverordnetenwahl, die es
abgelehnt hatten an den Wahltagen witig zu ſein en
neue &par t. Dem Jnitiativantrage betreffs Auf tn
einer Bedürfnisanſtalt auf dem Grundſtück der Thrn del
heidsruh wurde die Zuſtimmung verſagt, da die Einwilligung
der Beſitzer dazu nicht zu haben ſein ſoll.

Lokales und rovinzielles,
27 e a. S., 31. Oktober 1899.

Heute, Dienstag, abend acht Uhr große Wähler-Per-
ammlung in den Kaiſerſälen, ortrag über: Haben
er Magiſtrat und die Stadtverordneten bisher die
ntereſſen der Bürgerſchaft gewahrt Jedermann hat
utritt.

ſie ſchämt ſich nicht? Auf alle die Artikel, die

den

c e r gewährt werden.

voller
VI. Zur rung des Hauptſammlers zur Entwäſſcrung d en Sie terte leden ütel in Höhe

Hierauf
jener Antrag jedenfalls

Und

bisher im Volksblatte über die Stadtverordnetenwahlen er-
ſ4rugg ſind und durch welche die Finanzpolitik unſerer beiden
tädtiſchen Vertretungskörper aufs empfindlichſte bloßgeſtellt
worden iſt, es ſei nur an die wunderbare Konſtruktion eines
Vermögens von 8 Millionen erinnert, hat ſich die bürgerliche
Preſſe ausgeſchwiegen. Endlich tritt geſtern abend die Saale-eitung auf den Plan. Aber wie! Sie bildet ſich zunächſt
ein, ihre „bisherigen Ausführungen zur Stadtverordnetenwahl“
ſeien uns offenbar ſehr unangenehm geweſen. Wenn die Saale
Zeitung die der e beſitzen wollte, uns zu verraten,
welche Ausführungen ſie bisher gemacht hat, ſind wir gern be-
reit, ihr ehrlich zu ſagen, ob uns dieſelben angenehm oder unan
genehm geweſen ſind; bisher hat ſie überhaupt noch nichts von

„Gut,wie kannſt,“ entgegnete Pauline.

Nun erhob ſie ſich, ſtellte ein gefülltes Glas vor ſich, ſchlug
Zu dem Meſſer leicht an dasſelbe und begann mit lauter

imme:„Meine Herren! Es giebt im Leben der Natioyen wie in
demjenigen der Wenſchet bedeutſame Momente. Ein ſolcher
bedeutſamer Moment ſteht wieder vor uns, wenn wir zur

ahlurne treten. Die Zeiten ſind ernſt und ſchwer. Hehre
Büter des Volkes, nämlich unſere Dividenden, ſind in Gefahr.

Die Religion, um die wir uns gar nichts ſcheren, iſt bedrohtdie Sittlichkeit, dieſe Grundlage von Familie und Ehe, erät
ins Wanken und, meine Herren, wenn die andern auch Mai-
treſſen haben wollten, blieben für uns keine mehr übrig;
die Ordnung,, bei der wir nichts zu thun brauchen und die
anderen ſich für uns ſchinden müſſen, wird ſyſtematiſch unter-
wühlt. Ja, meine Herren, ſogar unſere nationale Wehrkraft,
J lorbeergeſchmücktes Heer, wird auf das heftigſte ange

riffen und, meine Herren, was würden wir mit unſern faulen
uben, die am Gymnaſium durchfallen anſgngen wenn wirſie nicht mehr Offiziere werden laſſen könnten Meine

Herren! Erfüllen wir unſere Pflicht! Sammeln wir uns um
den Thron, wie wir es um Champagerflaſchen und Auſtern
thun, halten wir mit eiſernen lanne feſt an dem Erbe
unſerer Väter, ausgenommen nat rlich die von unſern Vätern
exerbten Landgüter, die wir auch künftig verlumpen werden.
Und um dieſer unſerer Geſinnung Ausdruck zu en, foxdereich Sie auf, mit mir ein t in den Ruf: Religion, Sitte
und Ordnung hoch, hoch, hoch

Der Kommerzienrat und Scharf tat ten wie raſend Beifall
rieſen Bravo und der erſtere trat auf die Sprecherin zu, gab
ihr einen Kuß und ſagte

Du biſt ein Pra r 4G i kam das Geſpräch wieder in das frühere frivole
eleiſe.

rſt nach Mitternacht begab ſich alles zur Ruhe. Scharfr noch auf einig Algenblce 5 Unbefangens Zimmer, um
ieſen nach Pinen indrig n zu fragen.

Der Diamantenkönig uherte ch eben in heftigen Worten
über den Kommerzienrat, als ihn Scharf, der am Fenſter ſtand,
plötzlich anſtieß und ſchräg hinüber in der Richtung eines der

Ecktürmchen wies. SDort ſah man durch die geöffneten Fenſter in ein Gemach,
das von einer Ampel mit zartem Boa erhellt wurde. Und
in dem e desſelben ſtand unmittelbar am ter Fräuein Strauß, ihre Nachttoilette beendend; ſie die

o

an

nacktenen Arme erhoben und neſtelte mit ihren hatten nden

ne h hie le hihrem üppigen Haar,

—-—J————- nenE Smeine Wahlrede, aber eine mit Randgloſſen, die Du ja Profil, der ſchlanke Hals und der obere Teil der ſchönen Büſte
waren unbekleidet, der untere Teil von den reichen Spitzen des

an alt h ne Sir 2Nheuchernetas gilt Jhnen,“ murmelte arf. ücklicheaben wir kein Licht, meine Dir gleicht u Fhrigen und
ann glſo Leporello ſpielen. Halten Sie e ein wenig hinter

dem Vorhang, dann haben wir noch einen pa
Der Doktor trat dicht an dgs Fenſter und huſtete, woraui

aglnagen ſofort ihren Kopf herüberwandte, nickte und eben
falls leiſe huſtete. h

Nun rief Scharf ein „Pſt!“ hinüber, das Fräulein Straußmit einem halblauten: „Jch komme ſchon beantwortete.
Sierau kletterte ſie mit einer Gewandtheit, die auf Uebung

in dem Manöbver ſchließen ne aus dem Fenſter, lief auf dem
ar J zu Sr an warf ſich dieſem mit den Worten „Da
in ich!“ an den Hals.Der Umarmte Pute: „Welch' hohe unerwartete Ehre wo-

rauf Paulinchen, ihren Irrtum ſofort bemerkend, gen Schritt
at und Scharf unverfroren frug „Wo iſt

efangen?
„Hinter dem Vorhang ſteht er,“ entgegnete der Doktor. „Er

hat aber nach Dir keine Sehnſucht und Du thuſt gut daran,
W ren enee „u gehen. Wildſchweine ſollten eben keine

Statt einer Antwort ſtreckte Paulinchen ihre i e rote Zunge
ſo weit als möglich heraus, dann rief ſie in das Zimmer:

„Sie er er er Philiſter da. drinnen, machen Sie,daß Sie in ein Kloſter kommen, da paſ Sie hin!ierauf lief ſie an ihr Fenſter zu 4 und kletterte eilig
nein.
Scharf drehte ſich um und ſagte zu Unbefangen: „Der Vorhang fällt, die Komödie iſt aus Gute er

Der Djamantenkönig reichte dem Doktor die Hand, dannließ er ſich auf einen St l nieder und ſtarrte lange Zeit vor
hin. Es erſchien i w all' das, was er heute geſehen und

gehbrt, ſo unglaublich, daß er nicht ppte. ob er wachte oder
träumte. Mechaniſch erhob er ſich endlich, mechaniſch ſchloß erdie Fenſterläden, mechaniſch entkleidete er ſie und wie ein
Schwerkranker ſiel er in einen totenähnliche Schlaf

riſehung folgt)

PDeiteres.
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hören laſſen. it dann den ArtikelPolitik und Gemeindewahlen als ihr eigenes redaktionelles
Produkt in Anſpruch. Soll uns recht ſein! Wir hatten aller
dings bisher trotz allem die Redaktion immer noch einige Zenti
meter höher eingeſchätzt, als daß wir ihr die Autorſchaft an
enem konfuſen Artikel hätten zuſchieben mögen. Mit der
eroiſchen That, die dazu gert ſich zur Vaterſchaft an jenemrtikel zu bekennen i aber die Kraft der SaaleZtg.

Die SaaleZtg.

h Vierzig Zeilen lang ergeht ſie ſich dann nur no
n den läppiſchſten Anzapfungen gegen ünſer Blatt und perſönli
gegen Thiele. Es heißt da u. a.:

Herr Thiele kandidiert zur Stadtverordnetenwahl. Wenn
nun Herr vie eine ſo ernſte Frage, wie es die Stadtver
ordnetenwam hl iſt, nicht ernſthafter und ſachuicher zu behandeln
weiß, als dies geſchehen, ſo dokumentiert er dadurch, daß er
ür einen Poſten als Stadtverordneter nicht paßt und
eſſer, wenn er auch in Zukunft ſich ganz allein dieſen Mätzchen, die vielleicht B. einem Teile der Leſer ziehen mbeer,

widmer.
Machen wir! Aber das eine thun, und das andere nicht
laſſen. Die Saale Ztg. würde ihre Augen recht weit auf
reißen, wenn ſie die Briefe leſen könnte, die unſerer Redaktion
wegen der „Mätzchen“ zugegangen ſind, und gerade aus Krei
ſen, die der SaaleZtg. politiſch nahe ſtehen. e
wird dem Volksblatte darin der Dank ausgeſprochen, daß es
endlich einmal die ſtädtiſche Finanzwirtſchaft gründlich beleuch
tet habe. Der eine Brief zieht auch eine Parallele zwiſchen
dem Volksblatte und der SagaleZtg. Wie die Parallele aus
ſieht, mag die SaaleZtg. daraus ermeſſen, daß ſie mit ge
wiſſen Damen verglichen wird. Wenn die Saale Ztg. von
„Kindereien“ ſchreibt, die das Volksblatt bei den Wahlen
treibe und wenn ſie gelobt, ſich hinfüro nicht mehr mit uns zu
beſchäftigen, ſo läßt uns das wirklich kalt von einem Blatte,
dem wir erſt noch vor wenigen Wochen vorwerfen mußten,
daß es unſere im Stadtverordn.-Kollegium ſitzenden Freunde
gemein verleumdet hat und das kein Wort der Erwiderung
egen dieſen begründeten Vorwurf hatte. Mit einem ſolchenWorte iſt's nicht gethan. Niemand könnte uns hindern, von

answürſten c reden, die in der Redaktion der Saale-Ztg.
tzen, und ſchließlich könnten wir dafür mehr Beweiſe bei

bringen, als die SaaleZtg. für ihre Behauptung, wir hättenKindereien geſchrieben. Renn, nein! Die ganze

der bürgerlichen Parteien kommt in dem geſtrigen rtikel der
Saale Ztg. zum Ausdruck. e können ſie uns nicht,
G greifen ſie zu Beſchimpfungen. Doch das zieht nicht mehr.

ir hoffen und wünſchen im „Jntereſſe des Gemeinwohls“,
wir können dieſes Schlagwort ja auch einmal gebrauchen, daß
die bevorſtehenden StadtberordnetenWahlen den Parteien, in
deren Sinn und Auftrag die Sagle-Ztg. geſprochen hat, einen
entſcheidenden Schlag verſetzen. Das zu erreichen, iſt in erſtex
Linie Aufgabe und Pflicht unſerer Arbeiterſchaft, der das Treiben
der KommunalvereinsKliquen denn doch endlich zu bunt ge
worden ſein muß.

Der Unparteiiſche. Jn der geſtrigen Sitzung der Stadt
verordneten proteſtierte der Oberbürgermeiſter Herr Staude
gegen die Behauptung, der Magiſtrat bevorzuge die reichen
Leute. Herr Staude verſicherte, er trete für den kleinen Mann
ebenſo ein wie für den reichen. Die heute in den Kaiſerſälen
ſtattſindende Wähler Verſammlung wird Gelegenheit bieten, zu
unterſuchen, wie dieſe von Herrn Staude für ſich und die
übrigen Magiſtratsmitglieder in Anſpruch genommene Objek-
tivität im Lichte der Thatſachen ausſieht. 8

Jn der Hefenfabrik von Ehrenberg in der Lützener-
ſtraße erhalten die Arbeiter einen Stundenlohn von 26. Pf.
Geſtern wurden drei Arbeiter vorſtellig, es möge ihnen doch
etwas zugelegt werden, da ein Maurer, der erſt am Sonn-
abend angefangen habe und im Winter nur aushilfsweiſe indie Fabrit kommt, während er im Sommer ſeinen 50 Pf.
Lohn erhält, gleich mit 27/2 Pf. eingeſtellt worden ſei. Herr
Ehrenberg ließ ſich nicht ſprechen. Wozu auch! Das Ver-
hältnis eines ÜUnternehmers zu „ſeinen“ Arbeitern iſt doch voll
ſtändig damit et daß er den Mehrwert ihrer Arbeit ein-
ſtreicht. Der Geſchäftsführer ſtellte anfangs die Möglichkeit
einer Lohnaufbeſſerung hin, er wollte erſt einmal mit Herrn
Ehrenberg ſprechen. Die Leute ſollten doch auch daran denken,
daß es ein „ſchönes Weihnachten“ gebe. Nun, die Leute pfeifen
auf ein Weihnachten und beanſpruchen einen anſtändigen Lohn,
den Herr Ehrenberg als ſchwerreicher Mann ſehr bequem zahlen
kann und den die Arbeiter bei ihrer ſehr anſtrengenden Arbeit
recht wohl verdienen. Als der Geſchäftsführer zurückkam, teilte
er mit, daß es keine Lohnerhöhung gebe. Wer gehen wolle,
könne unter Einhaltung der 14tä igen Kündigung gehen.
Dieſer gnädigen Erlaubnis hätte es freilich nicht bedurft, denndas wiſen die Arbeiter auch ohne Herrn Ehrenberg, daß ſie
jederzeit kündigen können. Vier Arbeiter haben denn auch ſo
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fort Kündigung ausgeſprochen. Es iſt ja ſo leicht, alsmehrfacher illonde den Arbeitern einen Pfennig Lohnzulage

verweigern, zumal in der Ehrenbergſchen Hefenfahrik me
eute vom Lande arbeiten, die mit ihren 15 M. wöchentlich

„ganz gut auskommen“, wie ſie n4 dine dem Bureau des Stadttheaters. Fauſts Tod
(aus der Tragödie, I. Teil), wird am Mittwoch wiederholt und
elangen Schülerbillets zum Parkett je 1 M. gehe üabe mFarben LAlbonnemnent, 37. weiß). Bei der Erſtaufführung ge

die erſte Pauſe infolge eines techniſchen Unfalles über Gebühr
verlängert werden; die zweite Pauſe jedoch kann auch bei der
Mittwochs Aufführung nicht verkürzt werden der ſzeniſche Auf

au iſt ein derartig kömplizierter, daß eine Beſchleunjgung trotzes verſtärkten techniſchen Herſonals nicht zu ermöglichen iſt.

a Donnerstag wird die Oper „Die Hugenotten“ vor-
ereitet.

Aus dem Burean des Thaliatheaters, Der geradezu
beging künſtleriſche Erfolg, den Adele Sandrock mit ihren
vollendeten Leiſtungen im ThaliaTheater bei ihrem Gaſtſpiele
erzielte, die ſtürmiſchen Ovationen des begeiſterten Publikums
haben die Direktion verlaßt, das Gaſtſpiel um 2 Abende zu
verlängern und hat die Künſtlerin gern ihre Zuſtimmung
gegeben, noch als Claire im „Hüttenbeſitzer“ und als Jane Eyre
in „Die Waiſe aus Lowood“ zu gaſtieren. Am Montag war
das Thalia Theater wiederum ausperkauft und konnten
Hunderte von Kunſtfreunden (zum Hüttenbeſitzer) keine Plätze
mehr bekommen. Um der Künſtlerin einen Tag der Ruhe zu
ſchaffen, wird am Mittwoch, den 1. ds., der luſtige Schwank
„Die Wahrſagerin“ zum 6, Male wiederholt. Am Donnerstag,
den 2. ds., wird Adele Sandrock die Claire im „Hüttenbeſitzer
wiederholen und ſich am an den 3. Nov., gls Jane Eyre
verabſchieden, da ihr Gaſtſpiel in der Schweiz (Zürich) bereits
am 5. ds. Ms. beginnt. Billets für ſämtliche Sandrock-Gaſt-
e nde ſind bereits jetzt an der Kaſſe des Thalia-Theaters
zu haben.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Jm
Walhallatheater verabſchieden ſich am heutigen Dienstag ſämt-
liche Künſtler. Morgen beginnt ein gänzlich neuer Spielplan.

Giebichenſtein. Auf dem Waſſer nach Hamburg
ewandext iſt, wie gemeldet wird, der früher hier, jetzt in
erlin wohnende Fiſchermeiſter Großmann. Er benutzte

dazu ein Paar ſeiner Waſſerſchuhe, die eine Länge von je vier
eter und ein Gewicht von 15 Kilogramm haben und aus ge

wöhnlichem Zinkblech in Geſtalt von luftdicht verſchloſſenen
Röhren hergeſtellt ſind. Dieſe Waſſerſchuhe ermöglichten es
ihm, von Berlin aus über die Spree, Havel und Elbe faſttrockenen Fußes nach Hamburg zu gelangen. Zur Vorwärts-
bewegung bediente ſich G. eines Doppelruders, daß er gleich
zeitig zum Regulieren ſeines Gleichgewichts benutzte.

n. Hohenmölſen. Die Arbeiter werden am 2. November
bei der Stadtverordnetenwahl in der dritten Abteilung ihre
Stimme auf Hermann Klemens und den Schuhmachermſtr.
Sren Scharlach vereinigen.

t. qnimharg. Montag rig verunglückte in der Möbel
fabrit von G. Kühn der Tiſchler Wagner Sadurch, daß er ſich
mittels der Kreisſäge den Zeigefinger der linken Hand abſchnitt,
ſowie Daumen und Mittelfinger verletzte.

Herzberg. Ueber den hier ausgebrochenen Schuhmacher-
ſtreit äußert ſich das Schweinitzer Kreisblatt wie folgt: Der
am hieſigen Orte ausgebrochene Kern achernrekf regt die Ge
müter unſerer Einwohnerſchaft gewaltig auf und bildet jetzt das
allgemeine Tagesgeſpräch. Dabei gehen Gerüchte um, daß aus-
wärtige Kapitaliſten die Errichtung einer großen mechaniſchen
Schuhfabrik in unſerer Stadt planen, von welcher die hier vor
handenen geſchulten Arbeitskräfte gern übernommen werden

ürden; auch iſt von der Gyündung einer SchuhmacherGenoſſen
chaft mit Unterſtützung fremden Tapita die Rede u. ſ, w.

ir wiſſen nicht, wie weit dieſe unkontrollierbaren Gerüchte
auf Wahrheit beruhen. So viel ſteht aber feſt, daß die Löhne,
die unſere Schuhmacher jetzt erhalten, wirklich unzuläng-
liche und niedrigere ſind, als ſie der tverdient. Die Sympathien aller rechtlich denkenden B rer
Kre ſind deshalb in dieſem Lohnkampfe auf ſeiten der

lrbeiter, und wir möchten den Arbeitgerern in ihrem eigenen
Intereſſe empfehlen, die Löhne ihrer Arbeiter in der geforderten
Weiſe zu erhöhen und dadurch den Smyit zu beenden. Hoffent-
lich wird man nun nicht wieder wie bei jeder Gelegenheit von
der Begehrlichkeit der Arbeiter reden und ſich über vom Zaune
gebrochene Streiks reiſern.

Groſßzenhain. Durch einen Sturz bei der Jagd des Großen-
ainer Parforeejagdvereins am Sonnabend hat ſich Prinz

Friedrich Auguſt von Sachſen, der älteſte Sohn des PrinzenGeorg und n Thronfolger, eine Gehirnerſchütterung
ugezogen. Die Aerzte konſtatierten bei dem Prinzen einen

leichten Schädelbruch.

Aus dem Reiche.
Berlin. Der Selbſtmord der unglücklichen Schrift

ſtellerin T v. Kapff-Eſſenther iſt als Nahrungsſorgen
erfolgt. Die hochbegabte Frau war in dritter Ehe mit dem
leichtſinnigen Schriftſteller Paul Blumenreich vermählt, der ihr
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Ausserdem sind in besonderen Abteilungen

alle a. S. Marktplatz S S.

Grosse Gelogenheitskäufe

Vermögen vollſtändig verwendete. Der Tod erfolgte ſofort,

uheilten in einfarbigen und Pantasie-

nur vorzüglicher Qualitäten in Pantasie-Kleiderstoffen zu
aussergewöhnlich billigen Preisen zum Verkauf gestellt.

ſi lückliche durch o turz aus dem Scußertn denten Lied wehen r etwa 50 Jahre
al

München. Ein 87 Skandalprozeß, welcher bis
in die hre Kreiſe. hinaufreicht, ſteht bevor. Es handelt ſich
um Verbrechen wider das keimende Leben. Vor einigen Tagen
at bereits die Verhaftung eines Kommerzienrats und eines
uchdruckereibeſitzers ſtattgefunden

Saalfeld. Familientragödie. Vor einigen Tagen
hatte ſich die Frau des Landwirts Unbehaun aus Unterwellen
born das Leben genommen, welche während der Abweſenheit
ihres Mannes mit einem Knechte unerlaubten Umgang gehabt
hatte, der nicht ohne Folgen geblieben iſt. Nun hat auch derKnecht, dem der Gatte der Rngli guten Frau an deren r
das Geſtändnis ſeiner Schuld abgenommen hatte, durch Er
ſche ſeinem Leben ein Ende gemacht.

eimar. Die immer ärger werdende Wohnungsnot ver
anlaßte den Gemeinderat, 5000 Mk. aus dem Stammvermögen
W ewilligen zur Einrichtung von Familienwohnungen für

bdachloſe im ſtädtiſchen Armen und Arbeitshauſe. Tee
Wohnungen ſollen gegen ein billiges Geld an die darum nach-
ſuchenden Bedürftigen abgegeben werden.

Achtung, Maurer
z der öffentlichen Maurer- Verſammlung am Jiuw abend

muß Beſchluß gefaßt werden über die Lohnabzüge, die Maurer-
meiſter Grote am Sonnabend verſucht hat. Alle Kollegen
haben die Pflicht, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Quittung.
ür Parteizwecke.

Von einem unſerer Alten 3 M. Schade.Weil,„Rothſchild (Eemthakeih eiten Sechſer übrig hat

eil „Ro emütlichke egiebt Suff 1 e en e Gr
T unittmng ans Eisleben.

Von ſechs zugereiſten Maurern aus Dresden 1,05 M.
Für die Partei der „Grünen Jungen“ im Körbchen ge

ſammelt durch Frau Horn i M. D.Quittung aus Theißen und Bröditz.
Zu Parteizwecken gingen ein

Auf Liſte 3 2,20, 14 5,60, 15 330 und 16 2,25 M.
e en der roten Kindtaufe in Theißen, geſammelt in Bröditz

Vom luſtigen Schafkopf in Bröditz 1.18 M.
Von 100 Genoſſen in Theißen 65 M.

Der Vertrauensmann.

Zriefkaſten der Redaktion.
Nietleben. Ihr hättet es zur Auflöſung der Verſammlung

kommen laſſen ſollen, denn das Kammergericht hat erſt unlängſt
entſchieden, daß der Eintritt der n iſtunde auf den Fort-
gang der Verſammlung ohne Einfluß iſt. Der Wirt darf nur
nach Eintritt der Verſammlung kein Bier mehr ſchenken. Beiz ſter Gelegenheit müßt Shr es eben darauf ankommen

aſſen.
eifzenfels. Sie ärgern ſich über den Artikel im Kreis-

blatt, der die Verſtümmelung der Denkmäler in Berlin der
Sozialdemokratie aufs Konto ſetzt, obwohl es öffentliches Ge
heimnis ſei, daß der Vandalenſtreich von der akademiſchen Ju
gend ausgeführt worden iſt? Nicht über dieſen Artikel, der
irgend einer Berliner Reptilfabrik entſtammt, dürfen Sie ſich
ärgern, ſondern darüber, daß Sie ſich überhaupt noch ärgern
können über etwas, was in einem Blatte dieſer Art ſteht.

R. r Eareß heißt Ausgang, Fort
Ernſt B. 1. Ein Telegramm nach England koſtet minde-

tens 80 Pf. 2. Beſchlagnahme des Lohnes wegen direktertaats oder Komm nen iſt nur dann a wenn
d Ftereer ſeit nicht länger als drei Monate fällig gewor

en iſt.
M. M. 50. Die meiſten Staatsſchulden at in Deutſchland der preußiſche Staat. Sie betragen zur et rund 6476

dillionen M. de).
beiter-Sekretariats.

bin bereit, teilen Sie mirmit, was für ein Thema Sie wün chen,

g

Sriefßaſten des Ar
F. G., Bitterfeld. Jawohl,

bitte glei G.
ber Töpfer Otto Hoffmann wird um ſeinen Beſuch ge

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

Moderner Zimmerschmuck,
Wand- und Pensterbilder, Dekorationsfächer,
Luthertischehen, Etagéèren, Säulen und Figuren,
Vasen, Ampeln, Tafolaufsätze, Fruchtschalen,
Zigarrensehränke, Rauchtische ete. in grösster

Auswahl zu sehr billigen Preisen,
C. F. Ritter, Halle 8., Leipzigerstr. 90.

ffen,
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Mittwoch den 1. November abends 8 Uhr im Reſtaurant
zum „Parackies“, Ratswerder 2 und

Geſellſchaftshaus „Vrohsimm“, Deſſauerſtr. 12.

Tagesordnung: Warum iſt es notwendig, daß ſich diesmal
ſämtliche Wähler an den Stadtverordneten-Wahlen beteiligen.

Freie Diskuſſion. Der Einberufer.

CGewerhschaftslartell Ralle a.
Die Sitzung des Kartells fällt in Anbetracht der bevorſtehenden

Stadtverordneten-Wahlen aus. Die Delegierten werden hierdurch erſucht,
eifrig für Wahlbeteiligung zu agitieren.

Ferner fordern wir die Gewerkſchaften auf, die Wahlen der Dele-
zierten bis zum Quartalsſchluß vorzunehmen, da jeder Delegierte ſein
Amt mit dem 1. Januar antritt und bis zum
ſehen hat.

Jahresſchluſſe zu ver
Der Vorstand

Achtung, Mamrer.
Mittwoch den 1. November abends S Uhr im Saale der Moritzburg,

öffentliche Verſammlung der Maurer

von Halle und Almgegend.
Tagesordnung: 1. Wie ſtellen wir uns zu den Lohnabzügen beim

Maurermeiſter Grothe. 2. Verſchiedenes.
Die Wichtigkeit der Tagesordnuog erfordert, daß alle Maurer erſcheinen,

hauptſächlich diejenigen, welche beim Maurermeiſter Grothe arbeiten.
J. A.: Die Lohnkommiſſion.

Otto Giüesert
Kaulenberg 2/4.

Färberei u. chemiſche Waſchanfſtalt
Damen und Herren-Garderoben, Teppiche, Gardinen,

Stickereien 2e. 2e.
Lieferung ſchnellftens.

StadtTheater in Halle g. S.

Direktion: M. Richards.
Mittwoch den 1. November 1899

Abends 74 v47. Deren A. 37. Abonn. Vorſt.
erte Farbe: weißz.
Fauſt's Tod.

Aus der u m Teil von
L 7 e.

Donnerstag den 2. November 1899.

Die Hugenotten.
Gr. Oper in 5 Akten von Meyerbeer.

Thalia- Theater.
Mittwoch den 1. November 1899

Die Wahrſagerin.
Donnerstag: Sandrock-Gaſtſpiel.

Der Hüttenbeſitzer.
reitag: Abſchieds Abend vons alte Sandrock:

Die Waiſe aus Lowood.

r e e c e

Wähler- Verſammlungen

Rheingold
(früher Raekerbrän, Leipzigerſtr. 87.)

e wu rr e e See e ec r er. T 7S e e W e e
Geſangver. Freie Sänger.

Zu dem am Sonnabend den 4. November abends 8 Uhr in
Osborgs Vellevue ſtattfindenden

5. Stäüftunmgsfeste
eunde und Bekannte ndlichſt einladet Der Vorſtand.rogramms ſind im Vereinslotal, bei Streicher, Kl. Ulrichſtraße 36,

nene A. r. iſt trage 5, und Fr. Grimm, Glauchaerſtr. 76,
owie bei ſämtlichen Mitgliedern zu haben.

Walhalla- Theater. Tripoſſo Cheater.
Direktion: Richard Hubert.

Dienstag den 31. Oktober Direktion Fr. Wiehle.
un W. Erfolg der

i

Letztes Anftreten Olair Meliot
ſämtlicher Künſtler“! mitihren wunderbardreſſierten

Mr. Antonios öſtreich ungariſche e CoKolibri Offiziere Zwerge). Sen- ver 0wen! S
Dienstag abend z. letztenmal:ſationell Les Belairs, JGymnaſtikerinnen am dreifachen Reck. orvath's Die elektriſche
Liliputaner. Laubeprt e S 7 er an.riſtinnen auf dem Doppel-Trapez.M Giotiide, Hand Equilibriſtin u. und der derzeitige Spielplan.

Handtänzerin. Kir Vrangois
Koetvig, Zauberkünſtler u. e

Brothers Cabanis, eyxzentriſche
Burlesk-Komödianten. (Ein Spaß an
der Anſchlagſäule.) Max Erhardts
u ilder in Lebensgröße.(Reue DreyfusBilder). Die Herren
Wailino und Mertens, karrikirende
Geſangs und Tanz Duettiſten.
S äulein Aunlän Malmström,

wediſchd Soubrette. HerrWieder Se le Geſang
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Funkenhurg, Rerſeburg

Donnerstag
Kegel- Abend.

Lade ergebenſt ein B. Rutz.

Karl Großes Reſtaur.

37 Schillerſtraße 37.
Mittwoch d. 1. Nov.

grosses
Schlachtefest

Es ladet hierzu freundlichſt einhiereu r D. O.

Otto Knoll
Magazin für Herrenkleider

Z6 ſeipzigerſtraße 36
oberhalb des Turmes im Pſchorr

räu. Das genügt!

W Anfang 8 Uhr. W

Sämtlicheausgegebenen R O S
und Vorzugskarten, gleichviel
welche Datums, haben noch
Montag und Dienstag Giltig
keit.Nur Logenplätze können n

mehr zu Vorzugspreiſen
kauft werden.

Die geehrten Herren Ge-
ſchäfts Jnhaber, welche Vor
zugs Karten für den neuen
Spielplan wünſchen, werden
gebeten, ſolche im Bureau ab
holen zu laſſen. Der Vorver-
kauf iſt täglich von 11-1 und
3—-6 Uhr im Theater-Bureau.

Mittwoch:
Neuer Spielpklan.
ja werden gut repar. und reinKlabiere ſr v aue, Taubenſtr 15.

Schlofſer, Anſchläger, geſucht bei
G. DZwanzig,

Giebichenſtein, Zietenſtr. 34.

Erd Arbeiter
nimmt an

Ströfers Ziegelei vor Nietleben
Stube u. Kammer als Schlafſtelle

p. Woche 2.50 Mk. zu vermieten
Frieſenſtr. 4, III I.

Schlfſt. Martinſtr.7, II. Eing. Auguſtaſtr.

Jn der Liebenauerſtr. Montag abend
einen braunen Rock mit Kohlenbuch vere a v e h ſt. Täglich Konzert von der Kunſt f den Namen Bahrke lautendachte Feſt. achteFe ich Konz on der Künſtler- loren, auf den Namen Bahrke lautend.siog, S Lanxrock, K elle „Espanola“ in National- Warnung! Geg. 5 M. Belohn. abzug. Thorſtr. 31.

Jakobſtraße 42. Schwetſchkeſtraße 27. Koſtüm. Entree frei. T Ich warne hiermit jedermann,Mittwoch Mittwoch s ladet ergebenſt ein nen. m m Schwager griedrichEtrich Dank.
Schlachtefeſt. Schlachte Feſt. X auf meinen Namen fe borgen, da Allen Freunden und Bekannten, dieOskar Heller, Reinhard Böhme, Heute Diensta le Feft- X ich keine leiſte. den Sarg unſeres kleinenSteinweg 32. Pfännerhöhe 42. H. Otto, Zeitz, Gartenſtr. 4. X ermann Vrodthuhn. Rurtcheus

Sonntag den 5. November
im Neuen Jheater

Der Hinkauf vom
Voorooroeeoordd

d èeso9v*..
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i it Bl ückten, ir r r vSterbekleid unſern herzlichſten Dank.
Theißen, den 28. Oktober 1899.

No. 90. 10 Stück Mk. 0.35. 100 Stück Mk. 3.50 1000 Stück Mk. 35.

No. 225. 10 Stück Mk. 0.45. 100 Stück Mk. 4.50. 1000 Stück Mk. 45.

No. 306. 10 Stück Mk. 0.55. 100 Stück Mk. 5.50. 1000 Stück Mk. 55.

J Grosse Ulrichstrasse 56, l. Etage.

Ramburger Weslfälisch-Hächsische (igarren Cagerei alle a. 5.
max Deicie,

Verlag und i die Inſerate veramwortlich: Auguſt Grotz. Druck dar Halleichen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.

7 S h2 Miene Cigarrennachſtehender Sorten (in Originalgröße, wie Abbildung zeigt)
ermöglicht es den in Deutſchland exiſtirenden Hamburger Weſtfäliſch
Sächſiſchen CigarrenLagereien, dieſe rühmlichſt bekannten und ein
geführten Cigarren zu ſolchen niedrigen Preiſen in den Konſum
zu bringen.

haben, ſo wären dieſelben immer noch hochreelle Fabrikate und concurrirten
mit jeder Detail Coneurrenz, welche dieſe Marken en detail im
Laden verkauft.

gebendſten Cigarrenhändler Deutſchlands, nur mit dem Unter-
ſchiede, daß ich dieſe Fabrikate zu bedeutend niedrigeren Preiſen
verkaufe, ganz gleich, an Händler oder Raucher, ob 10 Stück oder
10 000 Stück, alſo nur „Ein Preis

Preiſe zu ſtellen, als einen kleinen Umſatz und mit regulärem Nutzen zu
arbeiten, hat ſich bewährt und iſt das Geheimniß meines Erfolges

Einkaufsquelle, wo Sie reeller bedient werden, nicht giebt! Nur
erſtelaſſige Fabrikate der größten Fabriken Deutſchlands, welche
Hunderte Millionen Cigarren pro anno producieren, zu thatſäch-
lichen Engros- Preiſen von 10 Stück an erhältlich!

Otto Hempel u. Frau.

Würde ich für dieſe Cigarren 25 Proe. höhere Preiſe angeſetzt

Jch führe dieſelben Fabrikate, wie die größten und mafz

3 v Das doppelte Quantum und mehrein rinzi täglich abzuſetzen, dafür niedrigere

Prüfen Sie, bitte! Sie werden ſich überzeugen, daß es eine

Ein Versuoeh lehrtlIl!

Grosse Ulrichstrasse 56, Etage.
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Seilage zum Volkoblatt.
Halle a. J. Mittwoch den T. November 1899.

Ein Sozialiſt als Miniſter.
Erſt kleine vier Monate ſind vergangen, ſeit Millerand insweg“ Miniſterium getreten i und doch hat er ſchon

eutlich ſichtbare Spuren ſeines Wirkens im arbeiterfreandlichen
Sinne hinterlaſſen. Als Millerand den Miniſterſeſſel beſtie
tröſteten t die Bourgeoisblätter mit dem alten Satze, da
ein zum Miniſter gewordener Radikaler als Miniſter nicht
radikal bleibe. Bei Millerand iſt das nicht zugetroffen. Allerdings kann er nicht ſozialiſtiſch im wird tn Sinne des Wortes

wirken, aber er kann auf dem Wege der Sozialreform viele
Hinderniſſe aus dem Wege räumen, die der Erringung derpolitiſchen Macht durch das Proletariat ſich entgegen ſtellen.

Millerand hat ſtets zum rechten Flügel der franzöſiſchen
Sozialiſten gehört; aber er war es, der 1896 in ſeiner Rede
von St. Mandé die Grundſätze aufgeſtellt hat, auf Grundderen eine Einigung ſämtlicher e s
Richtungen möglich werden ſollte, und als Miniſter bekennt er
ſich offen zum Sozialismus. Jn Lille wiederholte er am
15. Oktober daß die ſozialiſtiſche de nicht nur berechtigtund fruchtbar iſt, ſondern daß ſie ich auch jeden Tag durch

die Thatſachen bewahrheitet.
Als Abteilungschef hat er in ſein Miniſterium nur bewährte

Sozialiſten gezogen; namentlich der frühere ſozialiſtiſche Ab
geordnete A. Lavhy iſt ſeine rechte Hand.

Zuerſt regelte er die Arbeitsbedingungen bei öffentlichen
Staatsbauten derart, daß die Unternehmer gezwungen ſind,
einen berufsüblichen Lohn und die von der Gewerkſchaft be
ſtimmte Arbeitszeit e Mehrere Kommunalverwal-
tungen, in denen die S ozialiſten die Mehrheit bilden, haben
dieſe Beſtimmungen auch für ihre Bauten angenommen.

Weiter hat Millerand die Arbeiterſchutzbeſtimmungen er-
weitert und die beſtehenden gründlich durchgeführt. Die Orga-
niſation des Handelsminiſteriums hat er derart durchgeführt,
daß ſozuſagen ein beſonderes Miniſterium der Arbeit
entſtanden iſt. Auch den höheren Arbeitsrat hat er
gründlich umgeſtaltet. Von den 54 Mitgliedern desſelben ernennt
der Handelsminiſter 4, der Senat 3, die Kammer 5, und je
22 rn die Gewerkſchaften und die Unternehmer. Millerand
hat dabei auch das Wahlrecht der Frauen durchgeführt.

Jn Frauen und Kinderſchutz ſind durch Millerand
weitgehende Beſtimmungen getroffen worden auch hat er da-
für geforgt, daß von überall her Arbeiter die Pariſer Welt-
ausſtellung beſuchen können.

Schließlich iſt zu erwähnen, daß Millerand die unter dem
Miniſterium Dupuy wegen des Streiks gemaßregelten
Briefträger mit allen ihren früheren Rechten wieder an
geſtellt und in den Poſt und Telegraphen Werkſtätten den
Achtſtundentag eingeführt hat.

Man muß zugeſtehen, daß innerhalb vier Monate das eine
gant bemerkenswerte Leiſtung iſt. Alle dieſe Reformen haben
ja, das ſei wiederholt, mit dem Sozialismus an ſich nichts zu
thun, und jeder ehrliche Demokrat könnte und müßte ſie gleich-
falls durchführen. Aber bei der Verſumpfung des bürger-
lichen Freiſinns und ſeiner Demokratie iſt eben auch die Er
füllung ſolcher Aufgaben der einzigen wirklich demokratiſchen
Partei, der Sozialdemokratie zugefallen. Und den Arbeitern,
welchen durch die Reformen die kapitaliſtiſchen Feſſeln etwas
gelockert werden, wird es zweifellos lieber ſein, ein Millerand
iſt Miniſter als ein Reſſeguier, der franzöſiſche Stumm.

S oziales.
Ein ſtädtiſcher Arbeitsnachweis iſt in Chemnitz be-

ſchloſſen worden, nachdem die ſozialdemokratiſchen Stadtver-

tragt hatten, was aber abgelehnt worden war. Der ſtädtiſche
Arbeitsnachweis ſoll neben der Arbeitsvermittelung auch über
alle die Arbeiter und Arbeitsverhältniſſe berührenden Fragen
nach Möglichkeit Auskunft erteilen und über ſeine Thätigkeit
einen Jahresbericht alſſceichen Die von den Sozialdemo
kraten verlangte paritätiſche Zuſammenſetzung der ſtädtiſchen

Kommiſſion für den Arbeitsnachweis wurde abgelehnt. Bei
Streiks hat er ſich neutral zu verhalten.

Heimarbeit in der Dem Hamb.Korr. zufolge hat die Kommiſſion des Reichsamts des Jnnern,
die die Hauptbezirke der n in Baden und
Weſtfalen (MindenHerford) beſucht hat, von dem Notſtande
der Heimarbeiter einen derartigen Eindruck gewonnen, daß ihr
die geſetzliche Regelung der ZigarrenHausinduſtrie geboten er
ſcheint.

Barteinachrichten.
Die Sozialdemokratie in den Einzellandtagen.

Bei den dieſer Tage vollzogenen Neuwahlen zum olden-
burgiſchen Landtag iſt, wie berichtet, zum erſtenmal ein So ial
demokrat in den dortigen Landtag gewählt worden. Die Zahl
der deutſchen Bundesſtaaten, in deren Landesvertretungen
Sozialdemokraten ſitzen, iſt dadurch wiederum vermehrt worden.
Jm allgemeinen iſt freilich die Zahl der Sozialdemokraten in
den einzelnen Landtagen gering. Preußen hat in ſeiner
weiten Kammer keinen Vertreter der Sozialdemokratie. Jn
aiern hat ſie bei der letzten Wahl elf Mandate erobert. Jm

Königreich Sachſen hatte die ſozialdemokratiſche Vertretung
früher unter allen bundesſtagatlichen Parlamenten die höchſte

iffer, nämlich 14, erreicht; aber in Folge des ſchmählichenahlrechtsraubes iſt ihre Zahl auf vier zurückgegangen. Jn
Baden ferner ſtehen im nächſten Monat Neuwahlen bevor.
Unter den 63 Abgeordneten in der badiſchen Kammer befanden
ich zuletzt fünf Sozialdemokraten zwei von dieſen Mandatene jetzt erloſchen, und zur Neuwahl, die für die Hälfte der

bgeordneten vorzunehmen iſt, hat die Partei 7 Kandidaten
aufgeſtellt. Neuwahlen ſtehen auch in Heſfen bevor, wo unter
50 Abgeordneten bisher fünf Sozialdemokraten ſaßen; die Zahl
der ſozialdemokratiſchen Kandidaturen für die Neuwahl beträgt
neun. Der Kampf gilt hier in erſter Linie den Antiſemiten.
Außer den genannten Staaten, die teils eben erſt Neuwahlen
gehabt haben, teils

Spezial Abteilung
für

Kurzwaren,

unmittelbar davor ſtehen, zählt die

württembergiſche Kammer unter 98 Abgeordneten einen Sozial
demokraten. Verhältnismäßig am ſtärkſten vertreten iſt die
Sozialdemokratie in Koburg- Gotha mit ſieben unter dreißig
Mitgliedern, demnächſt fget Reuß j. L. mit drei unter 15,
ferner Altenburg und Meiningen mit fünf unter 20 und
vier unter 24; Weimwar, ſowie Rudolſtadt haben je einen
Sozialdemokraten in ihrer Kammer, und endlich Bremen in
der aus 150 Mitgliedern beſtehenden Bürgerſchaft zwei.

Gewerkſchaftliches.
Ein Streik der Steinbrecher im Reges Leben

Le vorigen Donnerstag unter der bewaffneten Macht des
harzes. Von allen Seiten eilten braunſchweigiſche Gendarmen

nach der „Chriſtinenkippe“ in Rübeland um einer
drohenden Revolution entgegen zu treten. Es iſt wirklich nichts
mehr zu machen mit ſo'n bißchen Revolution die ollen
r und Telephons, und dann die vielen Revolver
und Säbel, Erdtorpedos und Scheinwerfer es iſt rein un-
möglich. Glücklicherweiſe kriegten die Herren Gendarmen nichts
zu thun, mußten aber 24 Stunden lang die Kontorräume der

Vereinigten Harzer Kalkwerke“ (Abteilung Chriſtinenkippe) be-ſetzt halten. Was war denn nun los? Die Haſ elfelder
wollen keine Kontrollmarke annehmen. Wir geben re weiteres
u: Ordnung muß ſein in ſo einem großen Betriebe, aber in
ieſem Falle konnten die Haſſelfelder die Forderung nicht er-

füllen, weil ſie eben die volle feſtgeſetzte Arbeitszeit nicht ein
halten können wenn ſie nicht auf ihr Familienleben, auf37 Häuslichkeit vollſtändig Verzicht leiſten wollen. Sie er
klärten, lieber kündigen zu wollen, und als ſie dann zu ihrem
großen Erſtaunen den Aufmarſch der Polizei bemerkten, er-
klärten ſie, heute wollten ſie mal „blau“ machen. Die Haſſel-
felder Steinbrecher arbeiten in Akkord. Zu dieſem Zwecke
wurden einige Fäſſer Bier ehe t, das „Feſteſſen“ mitbeſonderer Sorgfalt zubereitet und gege en, die ſchönſten Lieder

der Neuzeit als:
Jſt denn kein Stumm da
Hier ſo herum da

geſungen, kurz der reine Friedenskongreß. Ab und zu wurde
eine kleine Verhandlung mit dem Herrn Direktor Pohlmann
geführt. Jn einer ſolchen Verhandlung erklärte der Herr Direk-
tor: „Es kommt uns gar nicht darauf an, ob wir mal bei den
Jtalienern 5000 bis 6000 M. zuſetzen. Wir können ganz gut
ohne die hieſigen Arbeiter fertig werden.“ Patriotiſch ſei dasgerade nicht, meinten die Haſſelfelder Mittlerweile wurden

nun auch die Kalkſteine knapp, und man nahm die Friedens-
verhandlungen wieder auf, welche auch, nachdem die Haſſelfelder
in einigen kleinen Punkten nachgaben, den Friedensſchluß zur
Folge hatten. Zu loben iſt vor allen Dingen das noble Be-
nehmen der Männer von Haſſelfelde, welche keinen unliebſamen
Zwiſchenfall entſtehen ließen.

Ausland.
England. Die organiſierten Eiſenbahner planen,

ſo wird uns aus London berichtet, eine große Peighzeitige
Aktion zur n eines Programms, das für Wagen-
be wie für Signalwächter an belebteren Stellen den Acht-
tundentag, für alle anderen Angeſtellten den Zehnſtundentag
verlangt, wobei jeder Tag für ſich gerechnet, und für
Nachtarbeit, Arbeit zwiſchen ſechs Uhr abends und ſechs
Uhr morgens, 25 Prozent, für Sonntagsarbeit 50 Proz.
Aufſchlag bezahlt werden ſoll. Ferner ſoll für alle An-
geſtellten eine Lohnaufbeſſerung von 2 Mark die Woche ver-
laugt werden.

Rußland. Jn Grod no iſt auf der Tabak und Zigarretten
fabrik von Schereſchewski ein Streik von 800 Arbeitern und
Arbeiterinnen ausgebrochen. Zuerſt ſtreikten die Arbeiterinnen
wegen der Forderung, den Arbeitstag zu verkürzen ſodann
ſchloſſen ſich dem Streik die männlichen Arbeiter an. Die Polizei
griff gleich zu den alten Mitteln und verhaftete fünfzig Ar
beiterinnen. Am nächſten Tage erſchienen 100 Arbeiterinnen vor

der Polizei und forderten die Freilaſſung der Verhafteten:
wenn nicht ſolle man ſie auch verhaften, denn ſie ſeien ebenſoordneten die Gründung eines ſtädtiſchen Arbeitsamtes bean ſch z ch verhaftejuldig wie jene. Man verhaftete ſie; nach einigen Tagen

aber es man ſie, ebenſo wie die erſteren, mit Ausnahme von
fünf, frei.

Jn Wilna ſtreiken jetzt die Bäckergeſellen und die Handels
geſilfeg von vielen Geſchäften.

n Bjaloſtock ſtellten 200 jüdiſche Arbeiterinnen in der
Zigarrettenfabrik von Janowski die Arbeit ein. Die Forde-
rungen wurden ihnen nicht bewilligt, und ſie mußten den
Streik aufgeben. Nach dem Streik verhaftete die Polizei eine
Arbeiterin. Das empörte die übrigen Arbeiterinnen, da ſie
darin einen Racheakt des Fabrikanten ſahen, welcher die
dazu zu bewegen wußte. Sodann verließen ſämtliche Ar-
beiterinnen der Fabrik die Arbeit und fordeten die Freilaſſung
rer Kollegin. Die Polizei ließ gleich darauf die Verhaftete
rei.

Lokales und Propinzielles.
Halle a. S., 81. Oktober 1899.

Zur Leutenot auf dem Lande teilt uns ein Genoſſe
eine Begebenheit aus dem Kreiſe Bitterfeld mit, die wir unter
Hinweglaſſung des Ortes und der Namen der in Betracht
kommenden Perſonen letzteres aus leicht erſichtlichen
Gründen wiedergeben: Jch hatte kürzlich h in
zu thun und befand mich in einem Reſtaurant, woſelbſt mireine recht bekümmert ausſehende ſogenannte Sachſengängerin
auffiel. Auf die Frage was ſie denn r einen Grund zur be-
h Traurigkeit hätte, teilte mir dieſelbe mit, ſie wäre ſeit
rähiaur et der Domäne in Arbeit geweſen

ünd ihre Thätigkeit dortſelbſt hätte im Aufſammeln und Weg-
ſchaffen der Steine vom Acker beſtanden, wofür ſie täglich an
Lohn 1.05 M., Kartoffeln und freies Logis in der Kaſerne er-
halten hätte. Dabei hätte ſie ſich erkältet und zwar dermaßen,
daß ſie nicht im ſtande geweſen wäre, dieſe ihre Thätigkeit amMontag wieder aufzunehmen, Darauf wäre am Mittwoch der
Domänenpächter und Amts- Vorſteher zu ihr gekom
men und hätte ſie aufgefordert, ſofort an die Arbeit zu Ehe
da ihre Krankheit doch nur eine ſimulierte wäre, und als ſie
mit Rückſicht auf ihren Zuſtand dies ablehnte, hätte der tapfere
r Amts- Vorſteher einen dicken Stock e und ſie wieder

olt mit aller Kraft auf Kopf und Arme e lagen, wovon ſie
noch V betäubt ſei. Bei dieſer Heldenthat wurde der tapfere
Herr Amts- Vorſteher durch ſeinen Verwalter unterſtützt, welcher
das arme Mädchen wiederholt mit dem Fuße in das Geſäß

etreten hat, worauf die beiden Kämpen das Mädchen vor die
hüre warfen. Die Papiere ſowie geringen Habſeligkeiten

Durch den großen Verkauf in dieſen Arlikeln bin

ich im ſlande, die denkbar billigſten Breiſe zu ſlellen.

Die Auswahl in dieſen Arlikeln
Poſamenten. entſpricht dem großen Amfang meines Etabliſſements.

10. Jahrg.

des Mädchens wurden dieſem außerdem verweigert und ihr
gleichzeitig von dem Herrn Domänenpächter und Amtsvorſteher
angedroht, J ihre Sachen morgen ebenfalls heraus geworfen
würden und falls ſie ſich ſelbſt noch mal ſehen laſſen ſollte, ſie
noch viel mehr Dreſche bekäme. Dieſe Darſtellungen, welche
das völlig mittelloſe Mädchen mit thränenden Augen gab,
machten um ſo mehr den Eindruck der Wahrheit, als der an
weſende Reſtaurateur bei dieſer Gelegenheit erklärte, daß das
abſolut nichts Neues auf der Domäne wäre, ſondern zum All
täglichen e und da der Herr Domänenpächter in ſeiner
Eigenſchaft als Amtsvorſteher auch die Polizei
gen ausübe, wäre es den beteiligten, meiſt auf geringer Bil-
dungsſtufe ſtehenden armen Arbeitern faſt nie möglich, zu
ihrem Rechte zu kommen.

Die Zivil Trauung und damit die Jnſtitution unſerer
Standesämter können Anfang dieſes Monats auf ein 25jähriges
Beſtehen zurückblicken. Es hat jahrelang gedauert, ehe man
dem Standesamte die volle Würdigung zu teil werden ließ, die
es heute genießt. Dabei darf nicht verſchwiegen werden, da
die neuen Standesbeamten zum Teil daran ſelbſt mit ſchul
waren, indem ſie ihre Machtbefugniſſe überſchritten. Wie von
beſtunterrichteter Seite mitgeteilt wird, tritt vom 1. Jannar
1900 ab noch eine größere Vereinfachung der beiSchließung der Zivilehe ein. Bisher fragte der Beainte:
Wollen Sie, Herr Karl Müller, mit dem Fräulein Thereſe
Bärwinkel die Ehe eingehen und umgekehrt, worauf die bei-
den mit „Ja“ antworteten. Der Beamte erklärte ſodann die
Ehe für geſchloſſen. Vom 1. Januar an ſoll es genügen, daß
Braut und Bräutigam bereits bei der Anmeldung ihre Bereit-
willigkeit, ſich zu verehelichen, erklären. Bei der Handlang
ſelbſt ſagt dann der Beamte: „Auf Grund Jhres Aufgebotes
und auf Grund der Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetz
buches erkläre ich Sie für ehelich verbunden.“

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Heute,
Dienstag, abend verabſchieden ſich im Apollo-Theater die Lili-
putaner Marquarita, mit ihrer elektriſchen Laube und ſämtliche
Kräfte des gegenwärtigen Künſtlerperſonals. Am Mittwoch
tritt ein völliger Wechſel des Spielplans ein.

Eine Löwendreſſur, wie ſolche hier wohl noch nie ge
ſehen, wird ſeit Sonnabend im Apollotheater als Extranummer
dem Publikum vorgeführt. Neun Löwen, lauter prächtig ge
wachſene, wenn auch in der Mehrzahl noch mähnenloſe männ-
liche Exemplare dieſer höchſt gefürchteten Tiergattung r
ſich in einem den ganzen Bühnenraum umſchließenden hohen
und ſicheren Eiſengitter in den verſchiedenſten n
Künſten bis zur Seiltänzerei. Mit wachſendem ſtaunen
folgt das Publikum dieſen faſt unglaublich ſcheinenden Vor
führungen, bei denen man kaum zu unterſcheiden vermag, wasmehr zu bewundern iſt: ob der Gehorſam, die abſolute VKmer

würfigkeit dieſer Tiere unter den Willen ihrer hübſche Er
zieherin, Lehrerin und Freundin, oder die Ruhe, die kalt-
blütige Ueberlegenheit dieſer ihrer Meiſterin, der Miß Claire
Helliot. Man muß es ſehen, um es glauben zu können, wie
dieſe Dame, unbekümmert um die acht übrigen hinter ihrem
Rücken auf ſtuhlſitzgroßen Platten ruhig ihrer Befehle harren-
den Beſtien, ſich eingehend mit dem einen oder dem anderen
hervorragenden rnen etwa dem Fritzi oder Saſcha befaßt.
Alle eſe „Herren“ haben ihre Rufnamen, auf die ſie hören.
Die Tafelei der Dame mit den 5 älteren „Herren“ iſt eine der
aufregendſten Aktionen. Während dieſer Schmauſerei, bei
der es etwas ungeberdig hergeht, da die 5 Herren der Wüſte
über die Befolgung ſelbſt der einfacheren Anſtandsregeln noch
nicht einig ger zu ſein ſcheiner, ſitzen vier ihrer Kollegen
neidvoll und tieftraurig im r e, gerechten Groll im

über die ungleiche Verteilung der irdiſchen Genüſſe!
Wenn die einmal die Wut über ihre Zurückſetzung erfaßt! Eine
tolle Szene iſt auch die Hetzjagd mit Hinderniſſen. Aufregend
auch der Schlußeffekt, wo Saſcha ſich weigert abzugehen und
auf feinen Poſtamenten verharrend, mit den Tatzen gegen ſeineGebieterin ſchlagend und mit grollendem Knurren die Peit chen

hiebe beantwortend, ernſthaften Widerſtand zu leiſten ſcheint.
Da alles Zureden und Strafen nichts nützt nimmt die
Freundin ihren Freund über die Schulter und trägt ihn zum
Käfig. Die andern hatten ſich alle ſchon ohne beſondere Befehle
in ihre Gemächer zurückgezogen. Es iſt nicht möglich, alle über
raſchenden Momente aus den Vorführungen dieſer Dreſſier-
kunſt aufzuführen. Wenn aber Fräulein Helliot als Lehrerin
und Freundin ihrer Tiere bezeichnet wurde, ſo iſt das voll
berechtigt; denn wer Gelegenheit hatte, die „Probe“ am Sonn
abend mittag zu ſehen, der gewann den Eindruck: nicht eine
Bändigerin mit ihren Beſtien haſt du vor dir, ſondern eine
Kindergärtnerin mit ihren Zöglingen, ſo frei und ungeniert
bewegten ſich ſowohl g wie Schüler in dem Rieſenkäfig.
Gar oft mußte erſtere ſich der Schmeicheleien der Tiere mit
einem Handklaps erwehren. Mit einem Wort:
etwas geſehen haben, um es glauben zu können.

Geſtorben find im Laufe der vergangenen Woche 47 Per
W und zwar an: Bauchfellentzündung 1, Lues congenita 1,
ungentuberkuloſe 4, chron. Blaſenkatarrh 1, Magenkrebs 3,

1, Scharlach 2, tertiärer Lues 1, Waſſerkrebs der
ange 1, akutem Magendarmkatarrh 4, Krämpfen 3, Lungen-

entzündung 3, Erkrankung des Herzens 1, Schädelbruch 1, Darm
angrän 1, Schlagfluß 1, Leberſchrumpfung 1, Schwäche 2,

Gaſtroenteritis 1, Gehirnhautentzündung 2, Magengeſchwuür 1,
Blaſenkrebs 1, Lebercirrhoſe 1, Schädel- u. Gehirnverletzung 1,
Blutvergiftung 1, Quetſchung der Bruſt 1, Hirnblutung 1,
Bruſtkrebs 1, chron. Darmleiden 1, Darmverſchluß 1, Eiter-
fieber t Scharlach 1, unbekannter Todesurſache 1. Da-

Man muß ſo

runter befinden ſich 7 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene
Ortsfremde.

Merſeburg. Eine öffentliche Volksverſammlung
fand Montag, den 23. d. M., in der Funkenburg ſtatt. Die

r lautete: 1. Punkt: Die Zuchthausvorlage und das
Arbeiten der bürgerlichen Parteien zur Durchdrückung derſelben,
2. Punkt Die bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen, 3. Punkt:
Wahl einer r 4. Verſchiedenes. Der Vertrauensmann führt aus, daß die Merſeburger Genoſſen ſich
durch ihr korrektes Verhalten einen Saal errungen hätten. Sie
möchten nun feſt zuſammenhalten und den Lokalinhaber kräftig
unterſtützen, damit ihnen der Saal nicht wieder verloren gehe
und die Genoſſen dann jedes Zuſammenhaltes entbehrten.
Darauf ſprach Genoſſe Manfred Wittig aus Leipzig. Redner
ſchildert in faſt zweiſtündiger Rede, welche durch ihre klare und
allen verſtändliche Ausdrucksweiſe öfters durch lauten Beifall
unterbrochen wird, die Gefahren, welche uns durch die Geſetzes
vorlage drohen. Vor allen Dingen wendet er ſeine Aufmerk-
ſamkeit auf die berühmte Denkſchrift, welche der Vorlage als

n T

Grösstes Kaufhaus

II. NaHalle a. S., Lelpzigerstrasse 87.
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Begründungsmaterial dient. Jn der Diskuſſion ergriff niemand
das Wort. Gegner ſchienen nicht anweſend zu es müßte
auch ein eigentümlicher Gegner ſein, ſolch ein Machwerk ver
teidigen zu wollen. Eine Reſolution gegen die Zuchthausvor-
lage wurde einſtimmig angenommen. Zu Punkt 2 ergreift Gen.Wittig nochmals das Wort und führt aus, daß es Pfucht der

Genoſſen ſei, er Gelegenheit, wo die Intereſſen der Sozial
demokratie gefördert werden könnten, zu benutzen, ſich alſo nach
Möglichkeit an den Stadtverordnetenwahlen zu beteiligen. Die
Verſammlung beſchließt einſtimmig Wahlbeteiligung. Als Kan-
didaten wurden gewählt: O. Mittag, K. Bönicke und
G. Sorger. Zur Vorarbeitung wurde eine von
drei Mann gewählt. Eine Zeitungskommiſſion laut Beſchluß
des Kreistages wurde gebildet aus Genoſſen Kath, G. König
und Friedemann. Dieſelbe ſoll Beſchwerden u. ſ. w. über
die Zeitung entgegennehmen.

Herzberg. Dem Volke muß die Religion er-
halten werden nämlich, weil die Erteilung des
Religionsunterrichts auch Geld abwirft. Jn ehe Städt-
chen, wo augenblicklich die Schuhmacher zur Verbeſſerung ihrer
Lebenslage mit den Unternehmern in Differenzen geraten ſind,
cheinen die Arbeiter nicht allein nach höherem Einkommen zukeehen auch unſer Paſtor, Herr Pallas, verſteht es, ſich

Nebeneinkommen zu verſchaffen. Wir haben hier nämlich eine
Fortbildungsſchule, deren Beſuch ein obligatoriſcher iſt, die von
127 Schülern beſucht wird und wovon jeder 2 M. Schulgeld
blechen muß. Außerdem zahlt die Regierung die Hälfte der
Koſten, ca. 400 M. Der Herr Paſtor machte nun voriges
Jahr den Vorſchlag, Religionsunterricht einzuführen, was auch
geſchah; aber nachdem der Herr Paſtor im ganzen zweimalUnterricht erteilt, verlangte er Bezahlung.
Die Stadtverordneten verweigerten damals die Bezahlung
und es geſchah, daß die armen Schüler auf den Religions-
unterricht verzichten mußten, denn unſer Paſtor ſtreikte

er erteilte keinen Religionsunterricht mehr. Dieſe
lrbeitseinſtellung des frommen Mannes ſcheint als berechtigt

anerkannt worden zu ſein, denn die Regierung verweigerte ſeit
dem 1. April d. J. i den Zuſchuß, wenn der Religions-
unterricht nicht eingeführt würde. Da nun die Stadt glaubte,
die Schule ohne den Zuſchuß der Regierung nicht halten zu
können, beſchloſſen die Stadtväter die Einführung des
Religionsunterrichts und der Paſtor Pallas erhält 50 M. da-
für. Von jetzt ab wird derſelbe Sonntags erteilt, dafür fällt
eine Stunde für Zeichnen weg. Eigentümlich, daß die Stadt
ſo auf den Zuſchuß von 400 M. angewieſen war, trotzdem bei
anderen Gelegenheiten Geld genug da iſt, z. B. voriges Jahrſpielten 50 M keine Rolle, die zur Ausſchmückung des Rat-
hauſes bei Einweihung der Fahnenbänder des Landwehr-
Vereins ausgegeben wurden. Wie wir hören, hat ein Teil der
Stadtverordneten nur deshalb für den Religionsunterricht ge-
ſtimmt, weil die Regierung den Zuſchuß verweigert, im
übrigen ſoll man von der Einführung desſelben gar nicht ſo
erbaut ſein. Auch wollen verſtockte Sünder ihre Kinder vom
Religionsunterricht fernhalten, weil ſie der Meinung ſind, daß
dadurch dem Paſtor nur die Taſche gefüllt wird. Wir meinen,
daß die Eltern hierzu vollauf berechtigt ſind, denn was hat
der Religionsunterricht mit der Fortbildungsſchule zu thun,
umal er ja doch nur erteilt wird, wenn 's mit klingender

ünze bezahlt wird.l. Mühlberg a. E. Die Ausgleichsverſammlung am Sonn-

abend war von 36 organiſierten Parteigenoſſen beſucht. (Beide
Richtungen waren faſt gleichmäßig vertreten. Die Verſamm-
lung nahm zunächſt den Bericht über die ſtattgefundenen
Einigungsverhandlungen vom 22. d. M. entgegen, worauf nach
kurzer Diskuſſion nochmals die Verſchmelzung beider Vereine
in den Arbeiter-Verein ohne Widerſpruch, alſo einſtimmig,
beſchloſſen wurde. Hierauf wurde Genoſſe Lehmann per
Stimmzettel zum Vertrauensmann für Mühlberg und Um-
gegend gewählt. Zu Mitgliedern der Zeitungskommiſſion wurden
die Genoſſen Ballſtädt, Weber, Krüger und Müller hinzugewählt.
Da dieſe Kommiſſion nunmehr aus 5 Mitgliedern beſteht, wird
ſie gleichzeitig als Agitationskommiſſion funktionieren. Sodannwurde eine ßebengliedrige Kommiſſion zur Ausarbeitung eines

neuen Statuts gewählt. Von einer neuen Feſtſetzung der
Beitragshöhe ſoll bis zum Kreistage Abſtand genommen werden,
da es nicht ausgeſchloſſen iſt, daß derſelbe eine Aenderung be-
treffs der Beitragshöhe, der Marken 2c. vornimmt. Vorläufig
zahlen alle Mitglieder bis zum 31. Dezember den bisherigen
Beitrag und verpflichten ſich fernerhin auf den vom Kreistagbe chloſenen Beitrag für den Kreiswahlverein. Nach einigen

nebenſächlichen Bemerkungen erfolgte Schluß der im übrigen
gut verlaufenen Verſammlung.

Verſammkungsberichte.
f Maurer. Am 25. Oktober tagte eine öffentliche Maurer-

Verſammlung der Einzelmitglieder des Zentral-Verbandes der
Maurer Deutſchlands im Engliſchen Hof.

Tagesordnung: 1. Die Entwickelnng unſerer Organiſation,
welche Vorteile bietet e den Kollegen, und ihre Bekämpfung
durch die Gegner. Referent: Kollege Jacob-Leipzig. 2. Miß-
ſtände auf Bauten. 3. Verbands Angelegenheiten. 4. Ver
ſchiedenes.

Jm erſten Punkte legte Jacob in einſtündiger Rede den Kol
legen klar, wie notwendig es ſei, ſich einer großen Organiſa-
tion anzuſchließen, denn nur durch dieſe iſt es möglich, dem
Unternehmer Widerſtand zu leiſten. Jm weiteren betonte er,
wie ſich die Arbeitgeber in Deutſchland zuſammengeſchloſſen und
unter dem Vorſitz des Baumeiſters Feliſch den Arbeitgeber-
bund gegründet haben. Dieſer führe im Schilde, einheitliche
Entlaſſungsſcheine einzuführen, damit jeder Kollege, welcher
denſelben beſitzt, gekennzeichnet iſt. Lebhafter Beifall wurde
dem Referenten gezollt. Folgende Reſolution wurde einſtimmig
angenommen

Jn Anbetracht der Ausführungen des Kollegen Jacob aus
J erſieht die Verſammlung die Notwendigkeit der Or

aniſation und verſpricht, mit aller Energie für den Zentral-
erband der Mauer Deutſchlands einzutreten. 3

Sodann wurden die Mißſtände auf den Bauten einer ſcharfen
Kritiſiernng unterzogen. Es wurde der Antrag angenommen,

de Fünfer Kommiſſion die Prüfung der Mißſtände zu über
aſſen.lsdann wurde der Kollege Grote als Kolporteur für

das Königsviertel, Kutſcher als ſtellvertr. Vertrauensmann,
als ſtellvertr. Kaſſierer gew e Die Kollegen wurden

noch dahin aufmerkſam gemacht, ihre Beiträge noch bis zur
letzten Abrechung zu bringen.

m Verſchiedenen wurde noch über das Akkordweſen e
prochen, daß ſchon jetzt wieder einige Kollegen den Beſchluß
urchbrochen hätten, auch wurden die Spezialarbeiten einer

längeren Kritik unterworfen. Zum Schluß giebt der Vorſitzende
bekannt, daß die Sperre bei Zimmermeiſter Loeſt
weiter beſteht.

Es traten 10 Kollegen dem Zentral Verband der Maurer
Deutſchlands bei.Die ſehr gut beſuchte Verſammlung wurde mit einem Hoch
auf die internationale Arbeiterbewegung und auf das Weiter
gedeihen des Zentral-Verbandes geſchloſſen. W. M.

Zeitz. Eine ziemlich gut beſuchte s w.
Schmiede tagte am Sonnabend, den 28. d. M., im Thüringer
V Kollege Schneider Halle ſprach über das Thema:
Welche Organiſation iſt für die Schmiede die Verrenne
Er kam zu dem Reſultat, daß für die Schmiede nicht der
Metallarbeiterverband ſondern der Zentralverband der Schmiede
vorzuziehen ſei. Es ſei dem Metallarbeiterverband nicht mög-
lich, die Schmiede zu geren Der Schmied müſſe be-
ſonders behandelt werden. Er empfahl, eine Zahiſte e des
Schmiedeverbandes zu errichten. Jn der Diskuſſion ſtellte zu
nächſt der Vorſitzende des Kartells einige Angelegenheiten
richtig, welche dazu geführt haben, die Verſammlun g.
berufen. Die Kollegen ſollten genau erwägen, ob es ratſam ſei,
ſich im Metallarbeiterverband oder in dem der Schmiede zu
organiſieren. Von dem Metallarbeiter Verband traten dem
Referenten die Kollegen Hermsdorf und Neumann entgegen.
Beide beſtritten die Aeußerung, daß der Verband nicht im ſtande
ſei, die Schmiede zu organiſieren; ſie warnten vor Zerſplitte-
rung und empfahlen den Eintritt in ihren Verband. Nach
längerer Debatte wurde die Gründung einer Filiale des
Schmiedeverbandes jedoch beſchloſſen, und es traten eine ziem-
liche Zahl der Anweſenden ſofort bei. Jn Kürze wird nun
eine weitere Verſammlung ſtattfinden, in der die Wahlen des
Bevollmächtigten u. ſ. w. vorgenommen werden. Bis dahin
hat der Vorſtand des Kartells die Angelegenheit in Händen.
Mögen nun die Beigetretenen in der Zwiſchenzeit fleißig
arbeiten, damit es endlich gelingt die Schmiede aufzurütteln.
Stellt ſich heraus, datz der Beſchluß der Schmiede verkehrt war,
ſo iſt jederzeit derſelbe durch Uebertritt zum Metallarbeiter-
verband wieder gutzumachen. Jnzwiſchen wünſchen wir der
Filiale ein gutes Gedeihen.

f. Zeitz. Die Filiale des Holzarbeiter- Verbandes hielt am
Sonnabend abend ihre Verſammlung in Meinecks Reſtaurant
ab. Jn derſelben gab Kollege Menſch aus Leipzig einen Situa-
tionsbericht über die Ausſtände der Muſikinſtrumentenmacher
bei Lochmann und bei Adler in Leipzig. Kollege i ſchil
derte eingehend die Urſachen und den Verlauf der Arbeitsein-
ſtellungen, die nur durch das Vorgehen der Direktoren veran-
laßt ſind. Er tadelte dann, daß die Kollegen in Mühlhauſen
den Leipziger Kollegen durch Fertigſtellung von Arbeiten für
die Firma Lochmann in den Rücken gefallen ſind. Jn der Dis-
kuſſion wurden auch eingehend die Differenzen bei E. A. Näther
und Wünſch u. Pretſch beſprochen und betont, daß man ſich mit
den in Frage kommenden Arbeitern ſolidariſch erklären müſſe.
Zugleich würden auch ſonſtige Uebelſtände beider Fabriken be
ſprochen, bei Wünſch u. Pretſch das Strafenſyſtem, nach welchem
bei jeder geringfügigen Gelegenheit Strafen verhängt werden.
Aus der Nätherſchen Fabrik wurden Angelegenheiten erwähnt,
die ſich auf dem Boden der betr. Fabrik abgeſpielt haben. DieſeAngelegenheiten ſollen binnen kurzem veröffentlicht werden.

Von einem Kollegen wurde mitgeteilt, daß er der letzten, von
38 Mann beſuchten Gewerkvereinsverſammlung beigewohnt habe,
dabei ſei von einem Tiſchler Bernſtein aus Aue behauptet wor-
den, der Vorſitzende des Kartells, Kollege Gehrhardt, mache
Ueberſtunden 2e. Dies wurde von verſchiedenen Kollegen, diemit Gehrhardt zuſammen arbeiten, beſtritten und angegeben,

daß Gehrhardt ebenfalls nur bis 7 Uhr arbeite, wie die meiſten
Arbeiter ſeiner Fabrik und wie auch der Gewerkvereinler. Wenn
die Gewerkvereinler ſich in ihren ſehr ſchwachen e e
über nichts weiter unterhalten können, dann iſt es ſchon beſſer,
ſie ſtellen ihre Verſammlungen gang ein. Für die Arbeiter
kommt doch nichts dabei heraus. Bernſtein hat auch in der
Verſammlung geſagt. daß er früher auch ſo ein Ochſe ge-
weſen ſei, der mit der Sozialdemokratie gelaufen iſt, heute
ſei er kuriert. Nun, die Sozialdemokratie macht ſich jedenfalls
nichts daraus, daß Herr Bernſtein „kuriert“ iſt, und wenn er
ſie ein Ochſe geweſen ſein will, ſo ſind wir nicht ſo unbe
cheiden, ihm das zu beſtreiten. Jeder muß wiſſen, was er iſt.

Es wurden dann noch einige interne Angelegenheiten be-
ſprochen und aufgefordert, die nächſte Verſammlung ſehr zahl-reich zu beſuchen. Der Vorſtand wird ſich nach einem geeig
neten Referenten umſehen, der Gegner der ArbeitsloſenUnter-
ſtützung iſt.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, den 28. Oktober.
Einen Akt großer Roheit begingen am 18. Mai d. Js

die r rhre Karl Schmidt, Karl Mangold und Her-
mann Dietze, indem ſie auf der Chauſſee von Ammendorf
nach Halle drei e ne auf einem Dreiſitzer überfielen und
zwei davon, die Kaufleute Schulz und Erdmann, mit einemPeitſchenſtuck verhauten. Der Mechaniker Knaut bekam einen

Stoß, daß er vom Rade fiel und bald noch überfahren worden
wäre. Schmidt, der Hauptſchuldige, wurde zu 1 Jahr Gefäng-
nis verurteilt und verhaftet, während die zwei anderen mit je
8 Monaten davonkamen.

Durchgebrannt iſt am 20. Auguſt d. Js. der 34 jähr. Dienſt-
knecht Otto Wachs gen. Bauer aus Löbnitz mit dem Geſchirr
des Rittergutsbeſitzers Neubauer. Der Angeklagte rückte eines
Tages mit der Kutſche und 2 Pferden ſeines Dienſtherrn ab,

Reinhold Schulzes ſ.
Reſtaurant u. Speiſe- Haus

4 Moritzzwinger 4.
Rene und gebrauchte Möbel.

Divans in Plüſch u. Stoff, Sofas,
Kleiderſekretäre und Vertikows, Tru-
meaux, Pfeilerſpiegel, Stegtiſche, Waſch

e Stühle mit undohne Rohrlehnen, Küchenſchränke, Tiſche
und Stühle empfiehlt billig.

Max Junghblut, Georgſtr. Z.
W Den geehrten e

Allg. Konſumvereins gewähre Rabatt
marken oder 8 Prozent in bar.

Vadeanſtalt von E. Laue,
Weißenfels, Promenade 19.

Wannenbäder, Dampfbäder,
Kurbäder und Maſſage.

Weißzenfels,Curt Laue, arernt 1e
Salon zum Raſieren, Haar

ſchneiden und Friſieren.
Abonnements in u. außer dem Hauſe

Gr. Märkerstr.

nahm auch noch den Ueberzieher ſeines Mitknechts mit und
eeeenntteeeendeee

h eh t

S e J 53erd e r
bei Dei Awrhaftet. Er erhielt eine Zuin8 ten ängnis.e Die ſahte und elkugs wurde der Dienſtknecht

[ſen von hier, der zwei Reiſenden in den Warteſälen e33 und Sale ie Koffer abgenommen und damit Schwindel
getrieben hatte, antragsgemäß zu 9 Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
egen den Maurer Karl Rappſilber von hier, 69 Jahre alt.

hatte ſich in unſittlicher Weiſe gegen ein kleines Mädchen
vergangen und wurde unter Zubilligung mildernder Umſtände
zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Gewerbegericht zu Zeitz.
n der am 25. Oktober ſtattgefundenen S an der teil

nahmen als Vorſitzender Magiſtratsaſſeſſor Dr. Heyder, als
Beiſitzer Jngenieur W. Schulze und Former W. Hahn,
wurde folgendes verhandelt:

1. Die Witwe Weiſe klagt in Vertretung ihres Sohnes, des
Ken Kruſe, auf Aufhebung des Lehrvertrags mit derKeſſelfabrik W. Schuhmann hier, ſowie auf Aushändigun
des Arbeitsbuches und der Quittungskarte. Es kommt na
längerer Verhandlung folgender Vergleich zu ſtande: die Firma
verzichtet auf weitere den des Lehrvertrags und Kläger
erhält Arbeitsbuch und Quittungskarte; es verfällt aber ein
bis dahin aufgeſparter Betrag des Lehrlings von ungefähr 15
Mark zu gunſten der Arbeiterunterſtützungskaſſe der Fabrik.

2. Der Fabrikant Caſſiraghie klagt gegen den Werkzeug-
ſchloſſer r auf Erfüllung eines vom letztereneingegangenen mündlichen Ver!rags, welcher beſagt, daß letzterer30 e pro Woche, Umzugskoſten und 3 monatliche Kündigung
haben, ſowie am 15. Oktober antreten ſollte. Görg, welcher ſich
dann ſpäter anders beſonnen hatte, ſchrieb kurz vor dem 15. Okt.
Caſſiraghie ab, und letzterer klagte nun auf Einhaltung ryr.
auf Entſchädigung in Höhe und Zeit des Vertrags. Da es be-
treffs der Höhe der Summe eines ſchriftlichen ber Vig dw
hätte nach S 37 des Allg. Landrechts, ſo mußte der Kläger mit
ſeiner Klage koſtenpflichtig abgewieſen werden.

5 2Aus dem VReiche.
Mooſauerei in Lothringen. Die Lothringer Bürgerztg

teilt im Anſchluß an die Verurteilung des Pfarrers Mooſauer
in Pocking folgende Geſchichte aus dem Metzer Bezirk mit: Ein
Förſter hatte vor der Gendarmerie folgende Ausſage zu machen:
Mein Haus ſtößt an den Garten des r und iſt durch
eine vier Meter hohe LNauer vom Pfarrhauſe getrennt. Eines
Nachmittags rief mich meine Frau ans Fenſter, und da ſah ich
folgendes: Die Haushälterin des Pfarrers hatte eine Bade-
bütte in den Hof geſchleppt, ſich ſplitternackt an te en und
in die Badewanne gelegt. Der Pfarrer ging dabei auf und ab,
betaſtete die Haushälterin in der Wanne, dann ließ er ſie her
ausſteigen und begann mit ſeiner Maſſage. Jch zog meineFrau vom Fenſter weg, was weiter geſchah, weiß 6 nicht.
Dieſes Protokoll ließ der Wachtmeiſter viermal abſchreiben, um
es den verſchiedenen Behörden zuzuſchicken. Der Staatsanwalt
ließ den Förſter und deſſen Frau kommen, welche unter Eid
ihre Ausſagen bekräftigten. Vom Biſchof, welcher den Leiber-
und Seelſorger kommen ließ, ſoll ſage und ſchreibe acht
Tage Arreſt erhalten haben. Es hieß damals, „der Herr ſei
verreiſt“. Auch die Lehrerin war in die hier mitſpielenden Ver-
hältniſſe d. h. der „Herr Pfarrer“ verfolgte ſie mit unwill-
kommenen „Annäherungen“ rege Der Pfarrer
wurde ihr Todfeind, doch ſagte el der Schulinſpektor zu der
vor Verfolgung Schutzſuchenden: „Es iſt für Sie beſſer, Fräu-
lein, der Pfarrer iſt Jhr Feind, als daß er Jhr Freund wäre.“
Wie man ſagt, wurde der aus ſeinem früheren
Wirkungskreiſe wegen ähnlicher Vorkommniſſe wegverſetzt. Die
Gemeinde wäre herzlich froh, wenn ſie von dieſem r r
erlöſt werden könnte, aber dazu iſt leider keine Ausſicht, wie es
den Anſchein hat.

Vermiſchtes.
Die Klingel und der Charakter. Den Charakter eines

Menſchen durch das Klingeln zu beurteilen, iſt die allerneueſte
Methode. Jeder hat eine eigene Manier, die Klingel zu ziehen,
und man kann daraus zwar nicht die Farbe ſeiner Augen oder
Haare beſtimmen, aber die Art ſeines Temperaments erkennen.
Es zeigt an, ob man phlegmatiſch oder nervös, liebenswürdig
oder reizbar, ungeduldig und unduldſam oder duhig und vernünftig iſt. Schon das Drücken des Klingelknopfes ſoll von
W Gemütsveranlagung der verſchiedenſten Menſchen Zeugnis
ablegen.

Erwiderung.
Jm Verſammlungsbericht des Fachsvereins der 7

in Nr. 254 des Volksblattes ſind unwahre r en über
meine Perſon enthalten. Auf der von mir geſchriebenen Karte

abe ich nur meinen Austritt erklärt und erwähnt, daß die zwei
erſonen nicht mit gur Vorſtandsſitzung erſchienen waren, in

der ich meine Gründe mündlich klarlegen konnte. fus iſt
unwahr, daß ich das Vereinsvermögen im Stiche gelaſſen hätte.
Es iſt mir überhaupt kein Vereinsvermögen übergeben worden,
ſondern nur 1 Schlüſſel zum Fragekaſten und 1 Schlüſſel zum
Vereinsſchrank, die ſind mir von dem Kamerad Friedrich Barth,
die ich auch beim Wirt wieder abgegeben habe, weil die zwei
Perſonen nicht erſchienen waren, übergeben. Derartiges Ge
baren von einer Verſammlung, wie die am 31. Oktober, kann
den Fachverein nicht fördern, ſondern ſchädigen. Jch bin 10
Jahre Mitglied des Fachvereins geweſen, aber derartiges Ge
aren einzelner Mitglieder iſt mir noch nicht vorgekommen.

Der Raum des Volksblattes iſt mir zu wertvoll, als daß ich
ausführlich hier ſchreiben möchte, warum ich re bin.

Friedrich Brunner,
Zimmerer.

Fhfhrsſtunde der Redaktion mittags von 12 bis
r.

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

Es liegt im Intereſſe eines jeden Käufers
die Vorteile beim Einkauf wahrzunehmen und da zu kaufen, wo er beſtimmt weiß, nur reell, gut
und preiswert bedient zu werden.

Dieſe Vorteile bietet jedem Kunden die Möbel- Fabrik

e Gebr. Kroppenstädt
Gr. Märkerstr. 4

durch eine vorzügliche, gute Ware bei ſehr ſchöner, gediegener Arbeit in der Politur und Ausführung.

Eben dieſe ſchöne, exakte Arbeit, die hübſchen Verdoppelungen, Aufſätze und Roſetten an
Schränken und Vertikows, Tiſchen c. iſt es, weshalb unſere Möbel den anderen Fabrikaten gern vor
gezogen werden, ohne daß dieſelben höher im Preiſe ſtehen.

Spezial Offerte! Sehr billig: Kameeltaſchen Divans Zteilig mit Plüſch Einfaſſung und
guter Polſterung à Stück M. 90.-- billigſt.

Reinhold Schuſzes
Reſtaurant u. Speiſe- Haus4 edrikze
W eissemfels.

Wod. Zimmeruhren
Taſchen-Ahren

Wecker-Ahren
Ahrketten

optiſche Waren
in großer Auswahl empfiehlt billigſt

A. Strietzel,Gr. Burgſtr. Nähe des Marktes
Reparaturen fachgemä u. preiswert.

Paul Schneider
iſenwaren-Eifer en Handkung

Ein ſtarker Gebirgsleiter
wagen, ſowie Sport und Kinder
wagen ſind billig verkaufen.

Koehs Korbgeſchäft, Geiſtſtr. 21.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß Druck der Halleſchen GenofſenſcheftsBuchdruckerei (E. G. m. h. H) Halle g. S.
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